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Ser Führer bei seinen Soldaten im Westen
Fahrt entlang der Hüfte - Der Führer gibt Soldaten nnd Frontarbeitern die Varole für das neue Jahr - Sicherheit

und Gewchheit - es Sieges - Die glänzende Haltung aller besuchten Truppenteile ein stolzes Erlebnis
Im Westen,  26 . Dez. (Vom Sonderberichterstatter öes

DNB.) Ebenso wie im Vorjahre verbrachte der Führer auch
in diesem Jahr wieder die Weihnachtstage inmitten seiner
Soldaten und Frontarbeiter im Westen, in erster Linie weilte
er diesmal bei denjenigen Einheiten der drei Wehrmachtteile,
die in diesen Monaten in ^ununterbrochenem Einsatz gegen
England standen. Sein Besuch bei ihnen galt aber damit zu¬
gleich allen Soldaten der deutschen Wehrmacht im Westen nnd
Osten von Kirkenes bis zur Biscaya . Welch ein Unterschied
zwischen der Kriegswcihnacht öes Jahres 1S3S und der von
194»! — Während wir der Kanalküstc entgcgcnrollen, werden
noch einmal in uns die Erinnerungen an den vorjährigen
Weihnachtsbcsuch des Führers am Westwall wach. Damals
stand die deutsche Wehrmacht tief gestaffelt auf engstem Raum
an der Grenze im Westen, eine gewaltige, zusammengeballte
Kraft, des Befehls zum Angriff harrend. Heute ist diese Wehr¬
macht der Herr des gewaltigen Raumes vom Atlantischen
Ozean vis zur deutschen Grenze im Osten, von den Pyrenäen
bis zum Nördlich. Dazwischen liegt der kühnste nnd groß¬
artigste Siegeszug der deutschen Geschichte.

Bei der Organisation Todt >
Gleich am ersten Tage des Führerbesuches bei den Trup¬

pen erhalten wir einen eindrucksvollen Einblick in die Stärke
der deutschen Heeres- und Marineartillerie , die heute England
gegenüber Stellung bezogen hat. Größtes Lob haben sich
Lei, ihrem Einbau die Männer der OrganimLw Todt ver-
-blrnt , dte Arveitssoldeiten des deutschen Volkes, die in un¬
unterbrochenemEinsatz in kürzester Zeit ein gewaltiges Werk
vollbrachten. Diesen Männern gilt heute der Dank des Füh¬
rers.

Neben einer der schwersten Fernkampfbatterien steht ein
schlichtes Zelt. Einfache Holzgerüste tragen ein Dach aus
Zeltplanen. Die Holzbalken sind mit Tannengrün geschmückt.
An der Stirnseite hängt das Bild des Führers . Ein Tannen¬
baum, von weither geholt, steht in dem langgestreckten Raum,
in dem dicht bei dicht rasch gezimmerte Tische aufgeschlagen
sind. In diesem Zelt haben sich die Männer der O. T. (Orga¬
nisation Todt) zu ihrer Weihnachtsfeier versammelt, als plötz- '
lich und für sie alle unerwartet der Führer cintrifft, begleitet
von Reichsminister Dr . Todt nnd dem zuständigen Militär-
befchlshaber.

Ein gemeinsames Mittagessen aus der Feldküche vereint
mm aus kurze Zeit die Frontarbeiter mit dem Führer . Daun
klingen Lieder auf — hart und soldatisch, Kampflieder, Wie
sie die Truppe singt. Und daun spricht der Führer.

In mitreißenden, immer wieder von Beifallsstürmen un¬
terbrochenen Ausführungen spricht er zu seinen Arbeitskame-
radcn über den uns aufgezwungenenSchicksalskampf um Sein
oder Nichtsein unseres Volkes, über die gewaltigen militäri¬
schen Erfolge dieses Jahres ' und von seiner unbedingten
Siegesgewißheit. Er würdigt die in ihrer Art einmaligen
Leistungen der Frontarbeiter und gibt ihnen die Parole für
das neue Jahr : „Vor uns steht die Freiheit und -damit die
Zukunft unseres Volkes, hinter uns liegen bitterste Erfah¬
rungen, und in uns lebt der unverrückbare Entschluß, daß
aus diesem Kriege ein besseres und schöneres Deutsches Reich
erwachsen soll."

Weiter geht die Fahrt , der Küste entlang. Der Führer
besucht Batterie um Batterie . Er geht von Geschütz zu Ge¬
schütz, betritt die Unterkünfte, die Stellungen und Kampf¬
unterstände, auch die, die sich der Flakschutz gegraben hat, be¬
grüßt Offiziere und Mannschaften und bei ihnen allen bleiben
für ieden sorgsam bereitete Weihuachtspäckchen zurück.

Uebcr die Geschütze hinweg geht der Blick auf die weite
Wasserfläche des Kanals, die von zahlreichen deutschen Vor-
Postcuvooteu belebt ist, und über der die zahlreichen Land-
uud Sceflugzeuge auf und ab patrouillieren. Am Nachmittag
Passiert der Führer Boulogne, wo die Kriegsmarine Wache
hält.

Der 24. Dezember gehört dann den tapferen deutschen
Jagdfliegern . Die Größe und das Heldentum ihres Einsatzes
erhellt schon rein äußerlich die Tatsache, daß fast alle, in deren
Kreis der Führer hier weilt , mit Auszeichnungen geschmückt
sind. Viele von ihnen tragen das Eiserne Kreuz Erster Klaffe
und allein bei einem einzige» berühmt gewordenen Jagdge¬
schwader treffen wir nicht weniger als sieben Träger des Rit¬
terkreuzes an.

Die große Halle einer früheren Fabrik hat sich eines der
Geschwader als Weihnachtsfestsaaleingerichtet. Sogar eine
kleine Bühne ist da, die heute von zwei großen kerzcngc-
schmückten Wcihnachtsböumenflankiert wird. Große Schwarz-
Weiß-Zeichnungc» aus dem Megerleben, von Angehörigen
der Truppe selbst onsgeführt, sprechen an den mit grünen
Rupfen verkleideten Wänden. Tannengrün ziert die Stahl¬
träger, die das Dach der Fabrikhalle tragen. Riesengroß ist die

Freude, als der Führer auch hier unverhofft eintrifft . Ein
junger Oberleutnant , das E. K. l auf der Brust, erzählt uns,
daß sie am vergangenen Abend von einem Kradfahrer Wohl
hörten, daß der Führer an der Kanalküste sei. Dennoch hätten
sie nie zu glauben gewagt, daß er auch zu ihnen kommen
könnte, denn sie lägen doch „ganz abseits". . Und nun ist der
Führer doch gekommen, um mit ihnen eine halbe Stunde zu¬
sammen zu sein und ihnen persönlich für ihren heldenmütigen
Einsatz zu danken.

Mit knappen Worten gibt er seinen Fliegern ein Bild der
politischen und militärischen Entwicklung: „Was Ihr im ver¬
gangenen Jahr geleistet habt, das haben selbst alte Soldaten
kaum für möglich gehalten." Mit Begeisterung folgen die
Männer den Worten des Führers , die ihnen die Bedeutung
ihres eigenen Einsatzes nnd täglichen Kampfes zum Bewußt¬
sein bringt.

Weiter geht die Fahrt durch die winterliche Landschaft.

Ruchloser Angriff der RAA . am zweiten
Weihnachlsfeiertag

Berlin,  27 . Dez. (Eig . Funkmeldung.) Während die
deutsche Luftwaffe in den Weihnachtsfeiertagen die britischen
Inseln unberührt ließ, warfen britische Flugzeuge am Tage
und in der Nacht des zweiten Weihnachtsseiertages Bomben
auf Flugplätze, Hafcnanlagen und Stüdtkk im besetzten Frank¬
reich.

Unter der französischen Bevölkerung entstanden einige
Verluste. Der Sachschaden ist gering. Militärische Anlagctr
wurden nicht getroffen. Ein britisches Flugzeug wurde durch
Flakartillerie abgeschossen.

Britischer Zerstörer versenkt
Stockholm,  27 . Dez. (Eig . Funkmeldung.) Wie die

britische Admiralität bekanntgibt, ist der Zerstörer „Acheron"
versenkt worden. Die Angehörigen der Besatznngsmitglieder
seien verständigt worden.

Der 1350 Tonnen große Zerstörer war 1930 vom Stapel
gelaufen. Er hatte 138 Mann Besatzung und war bestückt mit
vier 12-Zentimeter-Geschützen, zwei 4-Zentimeter-Luftabwehr¬
geschützen, einigen Maschinengewehren und acht Torpedoroh¬
ren in Vierlingsaufstellung. Seine Geschwindigkeit betrug
35 Knoten.

Am Dienste Englands gesunken
Stockholm, 27. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Nach einer

Reutermeldung ist der in englischem Dienst stehende schwedische
Frachtdampfer „Mangen" (1253 BRT .) auf der Fahrt von
Eardiff nach Lissabon torpMert worden. Ein Teil der Be¬
satzung konnte gerettet werden.

In einem abseits gelegenen kleinen Schloß treffen wir ein
zweites Geschwader unserer Jäger , dessen Kommodore zu dem
Kreis der großen Flughelden dieses Krieges gehört; jeder
Staffelführer ist hier Träger des Ritterkreuzes. Stimmungs¬
voll sind die Räume mit Tannengrün , Misteln und Kerzen
geschmückt. Auf den Tischen ist eine weihnachtliche Kaffeetafel
gedeckt. Mancher dieser jungen Offiziere hat bereits über hun¬
dert Englandflüge hinter sich. Sie sind alte erfahrene Kämp¬
fer, denen so leicht keine englische Maschine entkommt, die
ihnen vor das Maschinengeivehr gerät. Mit vielen von ihnen
unterhält sich der Führer und läßt sich von ihren Kämpfen
und Siegen berichten. Er fragt sie nach ihren Erfahrungen,
erkundigt sich nach ihren Wünschen.

Auch hier nimmt der Führer wieder das Wort. Es ist keine
Weihnachtsrcöe, die er hält. Diese Männer wissen, daß vor
einer friedlichen Weihnacht der deutsche Tieg stehen muß. Und
von der Sicherheit nnd Gewißheit dieses Sieges spricht ihnen
der Führer.

Am späten Nachmittag des 21. Dezember Passieren wir
Abbüville, jene Stadt , die das Ziel des kühnsten Durchstoßes
in der gewaltigsten llmfassnngsopcration aller Zeiten war.
Den Abend verbringt der Führer im engeren Kreise seiner
Mitarbeiter . Der darauf folgende erste Wcihnachtsseiertag
ist für eines der bekanntesten nnd erfolgreichsten deutschen
Kampfgeschwader vorgesehen. Die Männer dieses Bomben¬
geschwaders haben seit dem September 1939 an allen Fronteil
gekämpft. Sie waren in Polen eingesetzt nnd flogen in Nor¬
wegen, sie zogen Tag für Tag über die Nordsee zu den Shet¬
lands, sie zerschlugen in Frankreich Luftbnscn und Erdsorma-
tionen und sie fliegen setzt Angriff um Angriff ans die LcbcnS-
zentren der briinchen Insel.

Nun sind sie zum weihnachlichen Mittagessen in der großen
Aula eines früheren Lyzeums versammelt, An vier langen
Tischen sitzen die Männer des Geschwaders. Eine dicke Erbsen¬
suppe dampft in den Schüssele, Tannengrün ist zwischen den
Tellern ausgelegt, ein großer Weihnachtsbaum strahlt fun¬
kelnd und das leuchtende Rot der Reichskriegsflagge vereinigt
sich mit dem tiefen Grün des Tannenschmuckes. Zu Hunderten
stehen die Männer des Bodenpersonals und von den Nach¬
richtenabteilungen in den schmalen Gängen zwischen den Ti¬
schen. Sie wissen, der Führer wird heute zu ihnen sprechen
und nicht einer möchte auch nur ein Wort dieser Rede sich
entgehen lassen, in der der Führer in Worten tiefster Kame¬
radschaft zum Ausdruck bringt , daß das ganze deutsche Volk
Tag für Tag den Kampf der tapferen deutschen Luftwaffe
gegen England mit heißem Herzen verfolgt.

In der Mitte seiner Leibstandarte
Der zweite Weihnachtstag des Führers ist Len Soldaten

des Heeres gewidmet. Sein erster Besuch an diesem Tage gilt
seiner Leibstandarte, in deren Mitte er eine Stunde froher
Kameradschaftverbringt.

Die Leibstandarte Adolf Hitler hatte auch in Lie'im Jahre
eine besondere Feier vorbereitet. Als der Führer mit dem
Kommandeur, Obergruppenführer Sepp Dietrich, den festlich
geschmückten Saal betritt , da braust ihm aus tausend Kehlen
ein donnernder Heilrus entgegen. Im Rahmen eines mit
großer Liebe ausgestalteten Julfestes, in dem schneidige
Märsche mit Kampfgedichten und Liedern abwechseln, die aus
dem Erleben des Krieges selbst geboren sind, geben die Män¬
ner der Leibstandarte ihr Bestes, um Len Führer zu erfreuen.

Nach der Begrüßung durch den Kommandeur spricht dann
-er Führer zu de» Männern , die mit Stolz als Standarte
seinen Namen tragen. Mil unbeschreiblichemJubel nehmen
sie seine Worte auf : „Was Euer Schicksal ist, meine Männer
der Leivstandarte, das weiß ich nicht. Aber das eine weiß ich,
daß Ihr bei jedem Einsatz in erster Linie beteiligt sein werdet!
Solange ich die Ehre habe, an der Spitze des Reiches den
Kampf zu leiten, ist es auch für Euch, die Ihr meinen Name«
tragt , eine Ehre, an der Spitze dieses Kampfes zu stehen!"

Mit dem Rufe ,Leil Leibstandarte!" verabschiedet sich der
Führer nach dieser Stunde tiefsten kameradschaftlichen Erle¬
bens und entschlossenster Kampfbegeisterung von den Män«
nern , die nach Erfüllung ihrer bisherigen Aufgaben nun der
neuen Befehle des Führers harren.

Als Abschluß seiner Fahrt zu Len Soldaten besucht der
Führer ein Infanterieregiment des deutschen Heeres. Es ist
dies das Regiment, das bisher die meisten Einsatztage und die
größte Zahl von Auszeichnungen aufzuweisen hat. Seit Sep¬
tember 1939 hat es ununterbrochen bis zum Tage des Waffen¬
stillstandes im Kampf gestanden. Ein besonderer Ruhmestag
des Regiments ist der 14. Juni , an dem es bei Saarbrücken
den Durchbruch durch die Maginotlinie erzwang. In seiner
Ansprache an das Regiment weist der Führer auf diese Tat¬
sache besonders hin als ein Beweis dafür, daß es für den
deutschen Soldaten überhaupt kein Hindernis gibt. „Sie müs¬
sen es verstehen", so schließt der Führer seine Rede, „daß mein
Herz zu Ihnen schlägt und daß ich glücklich bin, die Weih¬
nachtstage unter den Soldaten zu verbringen." "

Damit hat die Meihnachtsfahrt des Führers zu den Trup¬
pen im Westen ihr Ende gefunden. Die glänzende Haltung,
in der der Führer die Truppen überall auf dieser Reise an¬
getroffen hat, war für alle, die an ihr teilnehmcn konnten,
ein stolzes und beglückendes Erlebnis . Der Geist, der unser?
Soldaten draußen heute beseelt, ist durch wenige Worte zu
kennzeichnen:

Einsatzbereit bis zum letzten und krnftbewußte Sicges-
gewißheit.

Heftige Stürme an der Westküste der USA.
Blizzards forderten bisher 15 Menschenleben

San Franziska, 27. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Seit neun
Tagen leben an der Westküste der Vereinigten Staaten heftige
Stürme , die mit gewaltigen Regenschauernund Sturmfluten
Verbünde:! sind. In den Gebirgsgegenden hat der gefürchtete
Blizzard, ein eisiger Schneesturm, der beträchtliche Verheerun¬
gen anrichtetc, bisher 15 Todesopfer gefordert. Nach Meldun¬
gen aus den Wintersportplätzcn der Sierra Nevada werden
verschiedene Skiläufer vermißt. An der nordkaüfornischen
Küste suchen Rettungsmannschaften nach zehn Küstenwächtern,
die mit ihrem Rettungsboot seit dem ersten Weihnachtstag
vermißt werden.



Deutsche Wehrmachlsbencht»
Vom 24. Dezember.

Berlin . 28. Dez. Da» Oberkommando der Wehrmacht
gibt unterm 24. Dezember bekannt:

„Bel einem Vorstoß von Schnellbooten an die englische
Ostküste am 23. 12. versenkte das Führerboot einen briti¬
schen Tanker von IDE BRT und einen Frachtdampser
von 6000 BRT . Dieser Erfolg wurde trotz der starken Siche¬
rung der feindlichen Schiffe durch sechs britische Zerstörer
erzielt. Zwischen unseren Schnellbooten und den Zerstörern
kam es zu einem kurzen Rahgesechk. Alle Schnellboote kehr¬
te« unversehrt in ihre Stützpunkte zurück.

Ein Unterseeboot versenkte 23 500 BRT feindlichen han-
delsschisfsraums.

Am 23. 12. griffen schwere Kampfflugzeuge Schiffsan¬
sammlungen ln Loch Linnhe an der Westküste Schott¬
lands  mit Erfolg an. Ein Handelsschiff von 12 000 BRT
erhielt zwei Volltreffer mittleren Kalibers, zwei weitere
graste Handelsschiffewurden mit se einer Bombe mittleren
Kalibers getroffen, vier andere Handelsschiffe wurden
durch Bomben ln ihrer unmittelbaren Röhe beschädigt.

Zm Zugs bewaffneter Aufklärung wurden mehrere
Lisenbahnzüg« mit Maschinengewehren angegriffen. Bei
einem Angriff aufGreatVarmouth  konnte ein Tref¬
fer in einer wichtigen Anlage beobachtet werden.

In der Rächt zum 24. 12. griffen stärkere Verbände der
Luftwaffe wiederum Manchester und London  erfolg¬
reich an. Zn London und Insbesondere in Manchester ent¬
standen mehrere graste und viele kleinere Brände.

Einige britische Kampfflugzeuge warfen ln der Rächt
zum 24. 12. wieder Spreng - und Brandbomben in
den südwestlichenGrenzgebieten, sie erzielten aber nur ge¬
ringen Gebäudeschaden.

Z« der Rächt zum 23. 12. wurden zwei britische Flug¬
zeuge im Lustkampf abgeschossen. Ein eigenes Flugzeug
kohrke nicht zurück."

Keirre Lustangriffe
Die Berichte vom 25. und 28. Dezember.

Berlin , 25. Dez. Das Oberkommando der Wehrmachi
gibt bekannt:

»Bei der Unternehmung am 23. Dezember 1940 versenk¬
te« deutsche Schnellboote anher den bereits gemeldeten
zwei Schiffen noch einen dritten feindlichen Dampfer von
2500 BRT.

Rach den Angriffen starker Sampffliegerverbönde in der
Rächt zum 24. Dezember auf Manchester, die sich bei guter
Sicht und weithin leuchtendem Feuerschein wieder sehr wir¬
kungsvoll gestalteten, hat die deutsche Luftwaffe am 24.
Dezember und in der Rächt vom 25. 12. keine Angriffs-
Handlungen unternommen. Auch der Feind griff deutsches
Reichsgebiet nicht an."

Der Wehrmachtsberichtvom 26. Dezember lautet:
„Zn der Rächt zum 25. Dezember 1940 und am 25. 12.

keine besonderen Ereignisse."

Kriegsdrrdicnstkreuz2. Klaffe mit Schwertern
. Berlin, 36. Dez. Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht hat Kapitäne und Besatzungsmit-
gneder verschiedener Handelsschiffe in Anerkennung Krvor-
ragender Verdienste auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
der Kriegsmarine durch Verleihung des Kriegsverdienstkreu-
zeS 2. Klaffe mit Schwertern ausgezeichnet. Jeder KapitSn
erhielt für sein Schiff ein Bild des Führers mit eigenhän¬
diger Widmung. Auch der Reichsmarschall liest den Kapitä¬
nen sein Bild mit eigenhändiger Unterschrift überreichen.

Aus naheliegenden Gründen können vorläufig weder
Namen der Schiffe, noch der Kapitäne und Besatzungsmit¬
glieder der Öffentlichkeit bekanntgegeben werden. Ihre
Taten werden jedoch unvergessen bleiben, und einer späteren
Geschichtsschreibung bleibt es Vorbehalten, ihre Verdienste
entsprechend zu würdigen.

Notrufe eines britischen Frachters
Neuhork, 26. Dez. Mackay Radio sing einen FunkspruL

auf, wonach der britische Frachter „Euerleigh" (8222 BRT)
«twa 680 Meilen westlich der Nordspitze Schottlands ange¬
griffen wurde. Drei Stunden später sandte das Schiff einen
zweiten Notruf.

Britischer Kreuzer versenkt
Der italienische Bericht vom 26. Dezember.

Der italienische Wehrmachtsberichtvom 26. Dezember
hat folgenden Wortlaut:

„Zm Grenzgebiet der Eyrenaika  lebhafte Arlillerle-
duelle um Bordia. Lin Angrlss aus eine unserer Feldwachen
l« der Wüste wurde abgeschlagen. Zn der Rächt vom 24.
«ns 25. Dezember sowie am 25. Dezember wurde eln vor¬
geschobener feindlicher Stützpunkt ausgiebig mit Bomben
belegt. Eln Kriegsschiff wurde getroffen. Außerdem wur¬
den im Süden der Eyrenaika kleinere motorisierte Abtei¬
lungen wirksam mit Bomben belegt.

An der griechischen Front  haben wir an ver-
schiedenen Stellen Angriffe zurückgewiesenund dabei dem
Feind empfindliche Verluste beigebrachl sowie Gefangene
gemacht. Einige Bombersormallonen haben feindliche, für
die im Gonge befindlichen Operationen wichtige Flotten¬
stützpunkte und hasenanlagen getroffen.

Während des gestern gemeldeten feindlichen Angriffes
auf Valona hat die Marineflak ein feindliches Flugzeug ab-
gcschossen.

Zn Oslos rika  an der Südsront Patrouillen - und
Iiicqerlätigkeit . Feindliche Zeltlager und Marschkolonnen
wurden mit Sprengbomben und MG-Feuer angegriffen.
Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehri.

Das U-Bool „Serpenle" unter dem Befehl des Ober¬
leutnants z. S . Antonio Dotla hat ln der Rächt vom 20.
aus 21. Dezember im zentralen Mittelmeer eine feindliche
Schisssformation angegriffen. Dabei wurden gegen einen
leichten Kreuzer zwei Torpedos abgeschossen, der Kreuzer
wurde, wie durch Luftaufklärung festgestellt wurde, ver-
senkt.

Das U-Bool „Mocenigo" unter dem Befehl von Korvet¬
tenkapitän Alberto Agostlnl hat lm Atlantischen Ozean rwei
groß« Dampfer durch Geschützfeuer versenkt und einen drlt-
len durch ein Torpedo gelrossen."

We hnachisbotschast Viktor lLmanuels
Anläßlich des Weihnachtstages hat der König und Kaiser

»n alle Wehrmachtsangehörigen eine Bo,schaff gerichtet, in
der er ihnen zürnst: „Ihr steht nnem starken Feind gegen¬
über aber Ihr werdet alle beweisen, dast kein Hindernis
und keine Schwierigkeit den glorreichen Ausstieg unseres
Italien aufhalten kann." Die ganze Nation, die in der
Wehrmacht die sichere Gewähr ihrer strahlenden Zukunft
sehe, stehe heute in sich geschloffen da.

„Tmr>ms dem vliwcrtab"
England zwischen den Zähren

Stockholm,  27 . Dez. (Eig. Funkmeldung.) Eine un¬
natürliche Stimmung lag während der Weihnachtstage über
England, vielleicht gerade, weil sie von Kampfhandlungen frei
waren. „Tanz auf dem Pulverfaß ", mit diesen Worten faßt
der Londoner Berichterstatter Von „Aftonbladet" seine Ein¬
drücke zusammen.

„Ueber allem lag die grausame Beklemmung des Krieges
und eine ununterbrochene Spannung ". Als besonders be¬
zeichnend schildert er eine Szene in einem Londoner Schutz¬
raum, wo in einer dunklen Ecke zwei betrunkene Eastend-
weiber tanzten und einen Gassenhauer gröhlten.

Auch der Londoner Korrespondent der spanischen Zeitung
„ABC" befaßt sich mit der nervösen Spannung der Eng¬
länder. Sie war nur genährt worden durch den absurden
„Appell" des Kriegsverbrechers Churchill an das italienische
Volk und die seltsame „Weihnachtsbotschaft" des Königs, der
„die Volksgemeinschaft aus Zeit" proklamierte. All diese Reden
haben die Gedanken an die Schwere der Zukunft nicht aus
den Gemütern bannen können. England hat seine ganze
Hoffnung an die Hilfe aus USA geklammert. Auch Churchills
törichtes Unterfangen, das die einhellige Entrüstung der gan¬
zen italienischen Nation herausgeforüert hat, ist zu verstehen
als der Versuch, den Amerikanern Luftschlösser vorzugaukeln.
Das Manöver war so schlecht eingefädelt und hat in so bla¬
mabler Weise die tatsächliche Schwäche des belagerten Insel¬
staates offenkundig gemacht, daß man es als völlig mißlunge¬
nen Einführungsakt des neuen Außenministers Eden, des
alten „Freundes" Italiens aus der Sanktionszeit, bezeichnet
hat. Die Aufnahme der italienischen Kronprinzessin in die
faschistische Partei spricht eine sehr beredte Sprache.

Wie unglaubhaft wirken auch all die englischen Stärke¬
beteuerungen, wenn man ihnen die flehentlichen Bitten des
Leiters der britischen Einkaufsmission in USA, Purvis , ent¬
gegenhält, die Produktion von Rüstungsmatcrial schon in den
nächsten 60 bis 90 Tagen zu beschleunigen, weil das für Eng¬
land wichtig sei. Natürlich lehnte er es ab, damit „Furcht vor
militärischer Gefahr" andeuten zu wollen, aber diese über¬
stürzte Eile läßt gewiß ihre Rückschlüffe zu auf die Zerstörun¬
gen, die deutsche Fliegerbomben in der englischen Kriegsindu¬
strie angerichtet haben. Noch am 23. Dezember hat die „Di¬

mes" geflissentlich betont, daß es auf eilige Beförderung der
bestellten Waffen ankomme und daß sich alle der „Dringlich¬
keit der Lage" bewußt seien. Nach der Lektüre solcher Leit¬
artikel wird es auch den Engländern schwerfallen, zu glauben,
daß der „Sieg im kommenden Jahr gewiß" sei.

Jede Stunde kann sie ln die harte Wirklichkeit zurückrufen
Diese Wird vor allem charakterisiert durch einen Aufruf, den
der Minister für die innere Sicherheit, Morrison , am Don¬
nerstag durch den Rundfunk ergehen ließ und in dem alle
über 30 Jahre alten Männer , die nicht zum Kriegsdienst ein-
verufen sind, anfgeforöert werden, sich bei der Hilfsfeuerwehr
zu stellen. Der Appell ist sehr dringlich, denn es wirb Befrei¬
ung vom Militärdienst in Aussicht gestellt.

Nimmt man hinzu, daß der Sonderkommissar für Auf¬
räumungsarbeiten in London 5000 Iveitere Arbeiter angefor¬
dert hat, die zu den bereits beschäftigten 23 000 hinzukommen,
dann käme man sich ein Bild machen, wie umfangreich die
Zerstörungen in der englischen Hauptstadt und in den vielen
Rüstnngszentren sind, die die deutsche Vergeltung zu spüren
bekommen haben. Selbst der König war „sehr stark angegrif¬
fen" durch den Bericht, den ihm der Oberbürgermeister von
Sheffield zugeleitet hatte und hat seinen baldigen Besuch in
Aussicht gestellt. Manchester hat man sogar für alle Nichtein¬
gesessenen gesperrt, da durch Fahrten zur Besichtigung der
„Schäden" die Aufräumungiarbeiten behindert würden.

Die Plutokratenschichtaber, um deren drohnenhafte Wei-
terexistenz das englische Volk diesen Krieg führen muß, läßt
sich durch alle Not wenig beirren. Der amerikanische Jour¬
nalist Ralph Jngersoll hat einen Rundgang gemacht durch
die Londoner Luftschutzkeller, wo ihm die sozialen MißstänLe
und die völlig unzureichende Betreuung der Zivilbevölkerung
in die Augen gefallen sind, und stellt diesen Elendsbildern
die ganz andere Welt in den Schutzräumen der Luxushotels
gegenüber, die sich wie eine Fata Morgana auftue. Blüten-
Weiße Betten mit rosa- und blauseidenen Daunendecken, Tisch¬
chen mit raffinierten Toilettegegenstänöen, das alles sei für die
zahlungskräftigen Hotelgäste vorbereitet. Zu seiner größten
Ueberraschung hat der Amerikaner an einer dieser Luxus-
Schlafstätten ein Schildchen entdeckt: „Reserviert für Lord
Halifax".

Sie WeilniachlSlMwrache vonM-ols Setz
Meine lieben deutschen Volksgenogen unü Aolksgeiw!-

sinnen! Kameraden an der Front ! Deutsche jenseits der
Grenzen und in Uebersee!

Zur zweiten Kriegsweihnacht ist das deutiche Volk um
einen  Lichterbaum geschart. In die harte und ernste Zeit
des Krieges tritt der Zauber der heiligen Nacht, der Nacht
der Sonnenwende, der Nacht des jungen Lebens, der Nacht
der Kinder. Es sind die Stunden der engen Verbundenheit
mit der Allmacht über uns. Und es sind zugleich Stunden
einer tiefen, gemütsvollen Verbundenheit der Deutschen un¬
tereinander. Aus der Gemeinschaft unserer Herzen heraus
-gehb unter Gedenken zu d«n ?MUttonen deutscher Soldaten,
die !m weiten Europa und auf den Meeren ihren Dienst tun
auch in dieser Nacht.

Wirsind bei Euch,  Ihr deutschen Flieger, die Ihr
startbereit in Euren Einsatzhäfen liegt und die Ihr mit den
Kämpfenden zur See gegenwärtig die Hauptlast des Krie¬
ges zu tragen habt. Wir sind bei Euch, Kameraden im Ho¬
llen Norwegen, in Kirkenes und in Narvik, die Ihr Tau?
sende von Kilometern von Eurer engeren Heimat entfernt
seid. Meine Stimme, die eine kurze Zeitspanne lang die
Stimme Deutschlands, die Stimme des weihnachtlichen
Deutschland sein darf, sie grüßt Euch, deutsche Artilleristen
und Infanteristen , Männer der Panzerwaffe und Pioniere,
Kradsahrer. Männer der -- -Verfügungstruppe und wie Ihr
Euch alle nennt, an den Küsten vom Nordkap bis zur Bis-
caya, im besetzten französischen Gebiet, in Belgien, in Hol¬
land. sie grüßt Euch in Dänemark und Euch im Generalgou¬
vernement Auch zu Euch bringe ich die Grüße der Heimat,
die Ihr mit den Lehrdimsionen in Rumänien steht, die Ihr
für Deutschlands Sicherheit am Balkan Eure Pflicht tut.
Und Eurer gedenkt die Heimat, Männer der Kriegsmarine,
die Ihr mich setzt in Euren U-Booten hört, die Ihr mich
hört auf den Ẑerstörern, auf den Minensuchbooten, auf den
Schlachtschiffen und Kreuzern und auf den Borpostenbooten,
auf den Hilfskreuzern im Atlantik. Zugleich grüße ich Euch.
Männer auf den Schiffen deu deutschen Handelsflotte. Ich
grüße Euch alle auf den einsamen Beobachtungstürmenund
Wachtposten. Euch an den Geschützen der Flak in der Heimat
und draußen im Felde, Euch an den Scheinwerfern und an
den Horchgeräten- Zu Euch allen dringt mein Ruf. die Ihr
unter Waffen siebt für Deutschland.

Wir sehe"' Euch !m Geiste vor uns . die Ahr zuiammen-
gerückt seid, um das kleine Bäumchen aus den Feldpostpäck¬
chen oder gar um eine geschmückte Tanne im Lichterglanz—-
zusammengerückt in Euren Mannschastsräumen, in Euren
Unterständen, in den Quartieren im fremden Lande, in den
einsamen Fernen des Nordens, in den Kasernen, in den
Schisfsmessen. im engen U-Boot, auf den Feldslughäfen, in
den Stabsquartieren , in einsamen Küstenstellungen. Es
düstet nach der Heimat,  nach Tannennadeln? nach
Kerzenlicht. Eine Zither, ein kleines Orchester oder das Ra¬
dio spielen Euch weihnachtliche Lieder. Die Gedanken wan¬
dern durch Raum und Zeit nach Hauie zu Frauen und Kin¬
dern. zu Eltern und Bräuten . Sie wandern zurück in das
Glück der Kindheit, sie wandern voraus zu Sieg und Frie¬
den. Wehmut und Stolz, Sehnsucht und Hoffnung sind in
ihnen und vor allem das Glück— ich weiß es — deutsche
Weihnacht als Angehörige eines Volkes begehen zu kön¬
nen, das stolz und frei wie nie zuvor in die Zukunft zu
leben vermag.

Es ist das feierlich st e unserer  Feste : tief und
gläubig erhaben und innig wie kein anderes. Kein anderes
Volk kann dieses Fest begehen wie wir. Uns allen ist als ein¬
malig schönes Ge'chenk gegeben dieser Heilige Abend. Ueder-
all hin. wo Deutiche aus der Welt wohnen, haben sie dieses
Fest getragen. Mit ihm haben sie den anderen Völkern ein
Bild gegeben deutschen Wesens und deutschen Gemütes Es
führt unsere Volksgenossen draußen am innigsten zusammen.
Es verbindet sie am stärksten mit der Heimat.  Heute
im Kriege schließt es noch stärker als sonst das Band der
Gemeinschaft um uns, erleben wir das Wunder der grgßen
deutschen Volkskamili»

Im vergangenen Jahr  sprach ich um dies«
Stunde voneinem deutschen Zerstörer,  der in¬
zwischen durch seinen Heldenkampf in Narvik in die Hel¬
dengeschichte deutschen Soldatentums eingegangen ist.

Viele der Männer , die damals um mich waren, haben
ihr Leben für uns, für Deutschlandgegeben. Indem ich ihrer
gedenke, rufe ich ln unser ehrendes Erinnern all die Kame¬
raden des Heeres, der Kriegsmarine, der Luftwaffe, dl«
starben, damit Deutschland lebt. Und ich gedenke zugleich
der sonstigen Angehörigen unseres Volkes, die ln der deut¬
schen Heimat und außerhalb der Grenzen lm Kriege für
Denffchl,nd ihr Leben Netzen.

Das ganze deutsche Volk sendet sein Gedenken den
Frauen und Müttern , den Vätern , den Kin¬
dern , dm Brüdern und Schwestern.  den Br  8 u-
t e n, die gerade heute in Trauer und Schmerz Liebste ver¬
missen, die das Schicksal ihnen im Kampf um Deutschlands
Größe abgefordert hat. Ihnen allen sage ich in dieser
Stunde : Nur wer vergessen ist. ist wirNich tot. Deutsch¬
lands Gefallene  aber sind nicht vergessen. Sie leben
in uns und mit uns ! Sie sind Borbild und Beispiel. Sie be¬
gleiten unsere Kämpfer, als wären sie neben ihnen- Und sie
werden mit uns am Tage des Sieges und des Friedens
sein, als gingen sie neben uns lm gleichen Schritt und Tritt.
Aufrecht, stolz und siegessicher sind unsere Gedanken an sie.
Ihr körperliches Dasein haben sie vor uns aufgegeben. Er
ist im großen Rhythmus des Lebens nur eine kleine Zeit¬
spanne, die uns bleibt ihnen zu folgen. Im Lebensstrom
deutscher Ewigkeit sind und bleiben wir miteinander ver¬
eint.

Immer werden die Token des Krieges Sinnbild sein der
deutschen Tapferkeit. Und die Toten dieses Krieges werden
zugleich Sinnbild sein des Ruhmes - er nakkonalsorlaliM-
schen deutschen Wehrmacht. Zn allen Geschlechtern wird ihr
Rame genannt werden mit dem Ramen des Führers , un¬
ter dem sie einen Sieg errangen, unvergleichbar in seiner
Größe und Wucht, leuchtend bis in ferne Jahrhunderte und
Jahrtausende, keiner von uns vermag zu sagen, datz er
schon jetzt das ganze Ausmaß und die ganze Bedeutung des
Sieges lm Westen zu erfassen vermöchte. Aber wir haben
die Ueberzeugung. daß dieser Sieg sich zum Segen für Eu¬
ropa auswirken und vielleicht wirklichen Frieden der Well
bringen wird.

In einem einzigen Jahr schon hat sich das Gesicht Euro¬
pas gewandelt. Es ist wie ein Erwachen durch unseren Kon¬
tinent gegangen. Viele seiner Völker haben sich bereits aus
ihren plutokratischenKetten befreit. Die Macht der
Goldes ! ff aebrockren.

Das kontinentale Schwert Englands in Europa, Frank¬
reich, steht England nicht mehr zur Verfügung. Europa-
Küsten vom hohen Norden bis an Spaniens Grenze find
fest in deutscher Hand. Ein neuer Panzer der Sicherheit:
Ein neuer Westwall über Tausende von Kilometern ist ent¬
standen! Gewaltige Mengen des Beutematerials der ge¬
schlagenen Gegner sind in ihm gegen England eingebaut.
Roh^ um Rohr jeden Kalibers raqt drohend gegen Groß¬
britannien. Unsere U-Boote, unsere Zerstörer, unsere
Schlachtschiffe haben hier die besten Stützpunkts gefunden.
Die Luftwaffe ihrerseits hat unzählige Einsatzhäfen in gün¬
stiger Lage bezogen. Von hier aus führen Hand in Hand
Luftwaffe und Kriegsmarine Stunde um Stunde und Tag
um Tag ihren Kampf um England.

Wir alle wissen und vor allem der Gegner weiß es. daß
Deutschland im Einsatz für diesen Kampf auch heute noch
nicht auf dem Höhepunktseiner Kraft angelangt ist. Immer
größer wird die Zahl der U-Boote, die Monat um Moval
neu in Dienst gestellt werden. Immer größer wird die Zahl
an Flugzeugen , die unsere Alugwasse gegen die militäri¬
schen und wirtschaftlichen Basen Großbritanniens einsetzt.
Und daß auch unser Heer die Zeit, die ihm bis zum Los-
brechen eine» neuen Angriffs noch bleibt, nicht verschläft,
davon ist die Well seit dem Mai diese» Jahres überzeugt
— gleichgültig ob sich zwischen unseren Soldaten und dem
Gegner Beton oder Wasser befinden. Unerschütterlich ln der

-
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1680: Der Stabschef der SA Viktor Lutze In Bevergern in

Westfalen geboren.
IM : Großes Erdbeben in Unteritalien und Sizilien: Zer¬

störung der Städte Messina und Reggio.
1834: Der Dichter Karl Spittcler in Luzern gestorben.

Die Weihnachtsfeiertage sind nun vorüber. Schon viele
Wochen vorher hat man sich darauf gefreut, hat eingekauft,
gebacken und gebastelt, um beim Schein der im Lichterglanz
strahlenden Weihnachtstanne Freude zu verschenken und er¬
freut zu werden. Solche Stunden am Heiligabend sind Kraft¬
quellen für den Kampf mit den Mühen und Sorgen des All¬
tags. Wie von selbst lenkten sich dabei unsere Gedanken zu
den Soldaten der deutschen Wehrmacht, die bisher ihre
schützende Hand über die Gefilde der Heimat hielten. Man
dankte ihnen aus übervollem Herzen dafür, dktz sie die Ab¬
sichten unserer Feinde zuschanden machten. Und dies vollends
nach den zukunftgläubige» Worten, die aus den packenden
Weihnachtsansprachender Reichsminister, Dr . Goebbels und
Rudolf Hetz klangen. Nicht mit lautem Tamtam wurden die
Tage gefeiert sondern in sich gekehrt, würdig eines Volkes,
das um seinen Platz an der Sonne kämpft. Wo Veranstal¬
tungen stattfanden, waren sie dem Ernst der Stunde ange¬
paßt, so bei der Kriegerkameradschaft Neuenbürg und beim
Liederkranz Wildbad. Wir werden an dieser Stelle noch dar¬
auf zurückkommen. Auf die sonst üblichen Lichterbäume vor

' dem Ehrenmal der Gefallenen und auf dem Marktplatz mußte
man Heuer aus leicht erklärlichen Gründen verzichten. Sic
sollen nach dem Siege Heller erstrahlen als se zuvor. So sind
wir heute wieder der Tagesarbeit zugeführt worden und
nähern uns mit merklicher Eile dem Jahresende.

Der Tod hält Ernte . An den Folgen eines schweren Lei¬
dens verschied am letzten Montag Kaufmann Wilhelm
Raußer  im Alter von 72 Fahren. Ein stattliches Trauer-
gefvlge gab dem Entschlafenen am zweiten Weihnachtsfeiertag
das Geleite zu seiner letzten Ruhestätte auf dem Neuen Fried¬
hof. Der Verstorbene war zu Lebzeiten ein stiller, ruhiger
Mann und widmete sich ganz seiner Familie und seinem Ge¬
schäft. — Gestern nachmittag wurde der in -Veiten Kreisen be¬
kannte Metzgermeister und Gastwirt Karl Köhler  infolge
eines Schlaganfalls ganz unerwartet Len Seinen entrissen. Er
starb, ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu haben. Der im
61. Lebensjahr stehende Mann besorgte neben seiner Wirt¬
schaft (Gasthaus zum „Lamm") seit Kriegsausbruch auch noch
die Arbeit seines zur Wehrmacht eingezogenen Sohnes , der ein
Milchverteilungsgeschäft betrieb und als solcher einen Teil der
Stadt zu versorgen hatte. Niemand konnte ahnen, daß der ar¬
beitsame, bescheidene Mann so rasch das Zeitliche segnen sollte.
— Die Teilnahme an dem Verlust der beiden Familien ist all¬
gemein.

Besu ch Lei der Ortsgruppe Neuenbürg der NSDAP . Am
"zweiten Wdihnachtsfeicrtäch statteten die Politischen Leiter der

Pforzheimer Ortsgruppe Wallberg ihrem ehemaligen jetzt in
Neuenbürg ansässigen Ortsgruppenleiter einen Besuch ab.
Hiezu hatten sich auch die hiesigen Politischen Leiter mit dem
Hoheitsträger im Gasthaus zur „Eintracht" eingefunden, wo
man im Verlaufe unterhaltender Stunden Freundschaftsbande,
mit der benachbarten Ortsgruppe schloß, die im Laufe der Zeit
noch vertieft werden sollen.

— ReichsbahninspektorSP roll  in Saulgan wurde an
den hiesigen Bahnhof versetzt.

Kriegsweihnachtxn 194«. Mch schöner alter Sitte versam¬
melten sich die Familien am Hl. Abend unter dem schön ge¬
schmückten Weihnachtsbaum, Len der heimatliche Wald ge¬
schenkt hatte. Die Freude war bei den Kindern am größten,
wenn die Geschenke auf dem Gabentisch auch nicht immer den
Erivartungeu entsprachen. Am Hl. Abend wie an beiden
Feiertagen galt das Gedenken in jeder Familie den Soldaten,
die fern ihrer Lieben in fremden, Land das Fest feierten. Un¬
ter manchem Tannenbaum lag als schönstes und wertvollstes
Geschenk der Feldpostbrief vom Vater, vom Sohn, Bruder,
Bräutigam oder Onkel und löste beim Vorlesen erhöhte weih¬
nachtliche Freude aus. Auch in den hiesigen Lazaretten feier¬
ten die Soldaten in vertranter Gemeinschaft das Fest. — Die
Weihnachtstanne für Alle wurde auch Heuer wieder auf dem
Adolf-Hitlerplatz aufgestellt. Es ist ein recht stattlicher Baum,
der in seinem immergrünen Gewand so recht Ausdruck gibt
für das unversiegbare Leben in der Natur und für den unzer¬
störbaren Glauben des deutschen Volkes an seine Zukunft.
Auch in der Bahnhofshalle steht ein Christbanm, der abends
im schönsten Lichterglanz erstrahlt. — Die Hotels und Gast¬
höfe waren gut besetzt und auf den Höhen des Sommer¬
berges, am Wildste und bei Kaltenbronn herrschte an beiden
Feiertagen ein äußerst reger Betrieb. Die Bergbahn hatte
mal wieder zwei verkehrsreiche Tage aufzuweisen. — An Ver¬
anstaltungen über Weihnachten wären zu nennen der schön
berlaufene Kameradschaftsabendder SS am 1. Weihnachts¬
feiertag in der „Alten Linde" und die Familienfeier des
MGB . „Liederkranz" am zweiten Feiertag in der „Sonne ".
An beiden Veranstaltungen nahmen auch die gegenwärtig in
Urlaub weilenden und in der Wehrmacht stehenden Mitglieder
mit Angehörigen teil.

Neujahrs -Appell der SA . und SA .-Wehrstürme
Wildbad

Am Sonntag den 5. Januar 1941 führen die Sturmabtei¬
lungen der NSDAP und ihre SA -Wehrmanns-Einheiten von
Wildbad und Calmbach im Anschluß an den laufenden Dienst
Nr . 5/41 in Wildbad einen Neujahrs -Appell durch, in dessen
Verlauf die SA -Wehrmänner verpflichtet werden. Die Ver¬
anstaltung gilt dem Auftakt für das neue Ausbildungsjahr.
Der Tag beginnt mit einem Wecken der örtlichen Spiel-
mannszüge der Hitlerjugend und mit einer Standortmorgen¬
leier der Trupps mit Flaggenhissung und Verlesen des Neu-
strhrsbefehles der Stürme . Um S Uhr treffen die Einheiten
airf der Staatsstraße Calmbach—Wildbad zur Aufstellung der

Propaganda -Alarschformation ein. Ab 10 Uhr erfolgt ein
Neujahrs -Werbemarsch durch Wildbad und im Anschluß eine
Feierstunde in der Neuen Trinkhalle. Die musikalische Um¬
rahmung übernimmt die PL -Kapelle in Wildbad. Sprecher
der SA leiten nach dem Einmarsch der Sturmfahne die Feier
ein, bei welcher die Wehrmänner durch den Führer des SA-
Wehrsturmes verpflichtet werden. Im Mittelpunkt der Feier
steht die Ansprache des SA -Hauptsturmführers Pfrommer
414 unter dem Thema: „Deutschlaich 1940—1941", Lei welcher
die Männer die weltanschauliche und dienstliche Ausrichtung
für das Dienstjahr 1941 erhalten werden. Einige Lieder der
Mannschaft, Führeranruf und Fahnenausmarsch werden die
einfache, aber wirkungsvolle Feier beschließen. Im Anschluß
findet auf dem Kurplatz ein Vorbeimarsch der Einheiten statt.
Der Dienst Nr . 4 vom 29. Dezember fällt für das ganze
Sturmgebiet ans. ^

Neue Getränke im Anmarsch?
Kleine Kulturgeschichte des Bieres

Die „WirtschaftsgruPPcBraircrei und Mälzerei, Bezirks-
gruppe Bayern", hielt unlängst in München eine Tagung ab.
Sie hat n. a. das Thema „Nene Getränke" behandelt, das soll
heißen: zur Bierbrauerei gehörige, aus den Ingredienzien, die
das Bier hcrvorbringen, sich zusammensetzende neue Getränke.
Das ist an und für sich nichts Neues. Das Bier hat in dieser
Beziehung im Laufe der Zeiten unendliche Wandlungen
durchgemacht. Bier , aus Getreide hcrgestcllt, hat es schon im
grauen Altertum gegeben. Die alten Aegyptcr scheinen sogar
schon die Verwandlung der Gerste in Malz gekannt zu haben
— Osiris hat es dort eingeführt. Strabe meldet dann, daß der
„Gerstenwein" in Alexandrien allgemein getrunken wurde.
Dieser Gerstensaft, wie wir heute sagen, ist in Europa Wohl
zuerst nach Spanien hinübergcwandert.

Die germanischen Völker tranken Bier, sobald sie sich dem
Ackerbau zugewandt hatten. Unser Wort „Bier" heißt nach
Grimm zunächst weiter nichts als „Getränk" — es hängt n;zt
dem lateinischen „bibere" zusammen. Ein anderer . Ausdruck
dafür war bei den alten Germanen „alo", das sich noch im
englischen„ale" erhalten hat. Zu diesem Bier unserer Alt¬
vordern ist aber noch nicht dir Hopfen verwandt worden, denn
der ist erst kurz vor Karl dem Großen zu uns gekommen.
Dann wird er aber in Bayern , Franken, Medersachsen stark
angebaut, und jetzt wird er in den Klöstern mit Vorliebe ver¬
wendet. Von St . Gallen wird schon im 10. Jahrhundert be¬
richtet, daß man dort Las Hopfenbier sehr gut braute und
„ungemein viel davon konsumierte". Man sängt auch bald
an, für Len edlen Saft kostbare Trinkgefäße herznstellen,
Becher und Schalen. Von den Klöstern zieht es in die Städte.
Berühmt ist in, 13. Jahrhmrdert das Erfurter , Naumburger,
Eindecker Bier, die Braunschweiger Mumme (so genannt nach
ihrem Brauer Mumme). Aus einer Verordnung der freien
Reichsstadt Nürnberg im Fahre 1290 ersehen wir nun genau,
aus welchen Produkten damals gebraut wurde; sie befiehlt
nämlich den Gebrauch von Gerste und verbietet Hopfen, Din¬
kel (Spälz), Roggen. Weizen. Nürnberg war damals hoch-
berühlyt durch sein Bier . Die Zünfte des 14. Jahrhunderts
wählten' den fabelhaften König Gambrinus zu ihrem Schutz¬
patron. Das erste Weißbier gab es schon 1541 in Nürnberg.
Luther trank gern das Bier der hannoverschen Stadt Einbeck,
wovon das heutige Bockbier stammt. Das Berliner Weißbier
stammt auch aus Hannover, erfunden von Kurt Broihahn.
Und neben diesen großen Brauereien gab es noch sehr, sehr
viele Hausbrauereicn, die das „Dünnbier " herstellten. Hier
übten die Frauen die Brautätigkeit aus . Diese Fülle wirkte
nicht immer zum Beste::, sodaß einzelne Stadtmagistrate War¬
nungen erlassen mußten. So heißt es in einer niederdeutschen
Chronik vom Fahre 1513: „In duffem sommer war de mumme
to Brunswik aldo stark; derhalwen wurden de borger under
sik, ok Lewilen gegen den rat , poprorich, se keven (keiften)
und hadernden Up der strate".

Das Bier war, wie auch noch heute, mehr das Getränk
des Nordens; der Wein war und ist ihm im Süden ein starker
Konkurrent. Auch der Branntwein ist ein Konkurrent. Er
wurde aber erst im 15. Jahrhundert Getränk, vordem war er
nur Arznei. Ein dritter Konkurrent wurde am Ende des
17. Jahrhunderts der Kaffee, der Tee, die Schokolade. Auch
sie nahmen bald überhand, so daß von Seiten der Behörden
gegen sie gleichfalls'eingeschritten werden mußte.

Äus Pforzheim
Beim Weihnachts-Appell

der Gefolgschaft der Firma Gebr. Hepp wurden u. a. fol¬
gende Arbeitsjubilare geehrt: Friedrich Wildprett,  Gürt¬
ler in Calmbach, für 50jährige Tätigkeit; Hermann Deng-
ler,  Metalldrücker in Calmbach, für 40jährige, Robert
Güttinge  r, Presser in Neuenbürg, für 30jährige, Karl
Neuweiler,  Gürtler in Neuenbürg, für 30jährige Tätigkeit
im Betrieb.

Die Weihnachtsfriertage
sind vorüber. S :e nahmen dem Ernst der Zeit entsprechend
ihren ruhigen Verlauf. Als Familienfest kam ihnen insofern
crhöhtere Bedeutung zu. als sie die vielen Weihnachtsurlauber
sahen, die rechtzeitig zur Christnacht eingetroffen waren und
im Familienkreis maßlose Freude schufen. Die Weihnachts¬
bäume waren überall ausverkauft, die Weihnachtseinkäufe
rechtzeitig getätigt, so daß der Fünfnhrladenschluß am Heili¬
gen Abend pünktlich durchgeführt werden konnte und den
Angestellten noch Zeit zu den letzten Vorbereitungen zum
Fest gegeben war. Auch die Straßenbahn legte den Betrieb
frühzeitig still, denn auch ihre Beamten wollten nach dem
täglichen harten Dienst sich frei machen für das schönste aller
Feste. Irgendwelche besondere Veranstaltungen fielen an bei¬
den Feiertagen aus. Nur der „Liederkranz" hatte eine schlichte
Weihnachtsfeier mit den üblichen Ehrungen . Im Stadtthea¬
ter wurde am 1. Feiertag Rossinis „Der Barbier von Se¬
villa" gegeben, dessen Aufführung wir noch ausführlich wieder¬
geben. Die Kinos und sonstigen Vergnügungsstätten waren
brechend voll, auch in den Gastwirtschaften und Tanzlokalen
herrschte Großbetrieb. In wenigen Tagen begraben wir das
alte Jahr mit seinen Sorgen und Nöten, einig in dem Ge¬
danken auf den EnLsteg- es deutschen Volkes und seiner tapfe¬
ren Wehrmacht.

Mus Württemberg
Maulbronn . (Rege Siedlungstätigkeit.) Der rührigen

Tätigkeit aller beteiligten Stellen ist es gelungen, in Maul¬
bronn trotz des Krieges unter Betreuung der Württ . Heim¬
stätte, Stuttgart , eine Siedlung von 20 Stellen zu errichten.
Die Wohnungen sind geräumig und in gesunder Wohnlage
gelegen. Eine Erweiterung der Siedlung ist im nächsten Jahre
in Aussicht genommen.

Widdern, Kr. Heilüronn. (90. Geburtstag .) Die frühere
Kroncnwirtin Frau Pauline Fischer, geb. Volpp, feiert am
Samstag ihren 90. Geburtstag im Kreis von vier Kindern,
11 Enkelkindern, 10 Urenkeln und einem Ururcnkcl.

Schietingen, Kr. Horb. (Nach 24 Jahren von Granatsplit¬
ter befreit.) Beschwerden, die ihm eine schwere Verwundung
vom August 1916 verursachten, veranlaßten den Weltkriegs?
teilnehmer Hugo Rauschenberger, die Universitätsklinik Tü¬
bingen aufzusuchcn. Dort wurde ihm dieser Tage aus dem
Rücken ein Granatsplitter entfernt.

Laupheim. (Das hätte schlimm ausgehen können!) Als ein
Langholzfuhrwerk von einem Auto überholt und dabei ge¬
streift wurde, wurde ein TeilBer Langholzladung vom Wagen
gerissen. Der Fuhrmann wurde von einem Holzscheit am Kopf
getroffen und verletzt. Die Pferde scheuten und rasten um das
große Rondell des unteren Marktplatzes, wobei die Holzbalken
und Holzstücke auf dem ganzen Marktplatz herumgeschleudert
wurden. Es ist als ein besonderes Glück zu bezeichnen, daß
keine Passanten getroffen wurden.

Ulm a. D. (Selbstmord.) In der Nacht zum Samstag
erhängte sich im Abort des Neu-Ulmer Bahnhofs ein-52 Fahre
alter Mann aus Ulm. Ter Beweggrund zu dieser unglück¬
seligen Tat ist unbekannt.

Ulm a. D. (Tödlich überfahren.) Auf dem Wege zu
seiner Arbeitsstelle in Ulm ist am Samstag früh der 18jäh-
rige Schlosser Richard Kern aus Pfuhl auf der Augsburger
Landstraße von einem Kraftwagen überfahren worden. Er
war sofort tot.

Künzelsau. (90 Jahre alt.) Die Hauptlehrerswitwe
Marie Truckenmüller feierte am 22. Dezember als die älteste
Einwohnerin von Künzelsau Lei voller Gesundheit ihren
90. Geburtstag.

Stockenhausen, Kr. Balingen . (Eiserne Hochzeit.) Altschult¬
heiß Jakob Herre und seine Ehefrau Anna Maria , geb. Merz,
konnten dieser Tage in bester Gesundheit das Fest ihres 65-
jährigen Ehebundes- feiern. Der Jubilar , der 51 Jahre lang
im Nebenamt die Geschicke der Gemeinde gelenkt hatte, zählt
89, die Jubilarin 85 Fahre.

Tuttlingen . (Schönes Beispiel von Opferfrcude.) Ein
einfacher Mann aus Tuttlingen , der Weltkriegsfeilnehmer
war und sich auch in diesem Krieg wieder auf seine freiwillige
Meldung hin bei der Wehrmacht befindet, hat der Tuttlinger
NSKOV für die Kriegshinterbliebenen eine Spende von 50
Reichsmark als Weihnachtsgabeüberreicht.

Tuttlingen . (Oefen nicht überheizen!) In einem Ge¬
schäftshaus in der Stockacherstraße drohte ein Brand auszu¬
brechen, der noch rechtzeitig entdeckt und gelöscht,, werden
konnte. Die Ursache ist im Ueberheizen eines Ofens zu
suchen. Obwohl die Wand hinter dem Ofen mit Wandplatten
versehen war, war das in dieser Wand befindliche Riegelfach-
wcrk bereits in Brand geraten.

Bad Frieörrchshall-Jagstfcld. (Tödlicher Sturz aus Lein
fahrenden Zug.) Der 29 Jahre alte Anton Graule, der erst
vor kurzem geheiratet hatte, fiel am Samstag abend unweit
des hiesigen Bahnhofs aus dem fahrenden Zug. Graule hatte
mit Rücksicht auf den Platzmangel das Kind einer mitfahven-
den Frau auf den Arm genommen und sich an die Wagentüre
angelehnt, die aber anscheinend nicht richtig verschlossen war.
Plötzlich fiel Graule mit dem Kind aus dem Zug. Der Be¬
dauernswerte wurde am Kopf so schwer verletzt, daß der Tod
auf der Stelle eintrat . Das Kind blieb wie durch ein Wunder
unverletzt.

Heiratsschwindler erhält Gefängnisstrafe
Mm, 24. Dez. Immer wieder kommt es vor, daß hei¬

ratslustige Frauen allzu leicht Opfer von Schwindlern wer¬
den. Der getrennt lebende Adolf Geyer aus München, zu¬
letzt in Ulm wohnhaft, lernte auf eine Heiratsanzeige hin
eine hiesige Witwe kennen. Geyer, der 18 Vorstrafen hat,
rückte bald mit dem Ansinnen heraus, die „Braut " solle
ihm 400 bis 450 RM . leihen, da er ein Geschäft anfangen
wolle. Großzügig wie er war, schwindelte er ihr vor, -aß
er 10000 RM . Ersparnisse besitze und noch mehr zu er¬
warten habe. Leider könne nichts flüssig gemacht werden.
Er bleibe in seiner gutbezahlten Stellung (die ihm tatsäch¬
lich sein Auskommen geboten hätte) und die Frau führe
das Geschäft, wofür sie monatlich 130 RM . erhalte. Geyer
verbrauchte aber das ihm zur Verfügung gestellte Geld für
sich. Einmal zahlte er jedoch 100 RM . zurück, die er einer-
anderen „Braut " in Stuttgart abgeschwindelthatte. Dort
erwartet ihn auch noch eine Verhandlung wegen Heirats¬
schwindels.

Obermutschelbachb. Pforzheim. (Mit 92 Jahren noch rü¬
stig.) Am 22. Dezember vollendete Luise Popp, Witwe, in
seltener Rüstigkeit ihr 92. Lebensjahr. Die Jubilarin , die
Trägerin des Goldenen Mutterehrenkreuzes ist, durfte mi
ihrem Ehrentage die Glückwünsche von acht noch lebender
Kindern, 20 Enkeln und 18 Urenkeln entgegcnnehmen.

Erwerb gewerblicher Betriebe für Umsiedler
DNB Berlin, 22. Dez. Umsiedler aus Wolhynien. Ga¬

lizien und dem Narewgebiet, die in der Zeit zwischen dem
1. Juli 1939 und dem 30. Juni 1940 in das Reich gekom¬
men sind und gewerbliche Betriebe  im Herkunfts¬
land zurückgelassen  haben , und einen gewerblichen
BetriÄ zu erwerben wünschen, werden aufgesorderl. sich
bis zum 15 . Januar  1941 bei der deutschen Umliedler-
Treuhand-Geselllchaftm. b. H., Berlin W 8. Mohrenstraße
42—44, unter Angcwe des Aktenzeichens 9/r/Gew. zu mel¬
den.

Anzuführen sind: Vor- und Zuname, Umsiedler-Num¬
mer. Geburtsdatum Herkunftsort, jetzige Anschrift. Beruf,
Art des hinterlossenen Betriebes , Zahl der Angestellten.
Umjatzzahlen, eigene Wertschätzung. Umsiedler, die bereitr-
in einem Betrieb als kommissarische Verwalter zum Ei:
satz gelangt sind, müssen dies ausdrücklich hervorheben.

Es kommen nur Umsiedler in Frage , deren Einsatz in
den eingegliederten Ostgebieten (Wartheland.
Gau Danzlg-Westpreutzen. Ostoberichlesien) vorgeiehen ist.

Umsiedler, die für den Einsatz im Altreich  bestimmt
Lnd. brauchen keine Meldung abzugcben.



Aus öen Nachbargauen
Mosbach . (Durch scheuendes Pferd schwer

verletzt .) In Neudenau wurde der Einwohner Brechter
von einem ausschlagenden Pferd schwer verletzt und muhte
ins Krankenhaus eingeliefert werden.

( !) Obermutschelbach b. Pforzheim . (Eine 9 2 - JSH«
rtge .) In seltener Rüstigkeit vollendete Luise Popp Wwe.
ihr 92. Lebensjahr . Die Jubilarin , die Trägerin des Gol¬
denen Mutterkreu -es ist, durfte an ihrem Ehrentag die Glück¬
wünsche von 8 noch lebenden Kindern, 29 Enkeln und 18 Ur-
enkeln entgegennehmen.

9 Weil a . Rh . (Mit dem Kraftwagen tödlich
verunglückt .) Der im 55. Lebensjahre stehende Archi¬
tekt Georg Voll ist mit seinem Kraftwagen am südlichen
Ortsausgang von Hallingen tödlich verunglückt.

9 Offenburg . (Beim Rangieren ums Leben
gekommen .) Der 56-ährige Rangieraufseher Anton Wer-
ner aus Urlaffen ist beim Rangieren so schwer verunglückt,
daß er an den erlittenen Verletzungen starb.

9 Singen a . H. (Durch eigene Schuld da«
Leben eingebützt .) Ein 15-Jähriger aus Rielasingsn
wurde das Opfer der Unsitte, vom fahrenden Zug zu sprin¬
gen. Er geriet unter dis Räder und wurde sofort getötet.

9 Fiut -vangen. (Gesundes Bauerngeschlecht .)
Ms gesundes Schwarzwälder Bauerngeschlecht zeigen sich die
Familien Nopper , die aut dem „Sonneniörqenhof " im Kat-
Msteia beheimatet sind. Die sieben Geschwister zählen zusam-
sen 530 Jahre und das Durchschnittsalter der einzelnen be¬
trägt 76 Jahve . Der älteste Bruder ist 64 Jahre alt , das
jüngste der Geschwister, eine Schwester, 63 Jahve . Sie haben
zusammen 26 Kinder . Zwei weitere Geschwister sind schon
früher gestorben.

9 Schiltach. (Nicht alltägliche Fuchsfalle .)
Auf eigenartige Weise ging hier ein Fuchs in die Falle . Als
der Maschinenmeister der hiesigen Tuchfabrik den Turbinen¬
raum betrat , sah er einen Fuchs darin herumlaufen . Auf
der Flucht versuchte der Rotrock den Turbinenriemen zu über-
springen, wurde aber von demselben ersaht und zu Tode ge¬
quetscht. Die Turbinen muhten abgestellt werden, um das
Tier herauszub ringen. Schon seit einiger Zeit war der Fuchs
selbst am bellen Tage in der Nähe der Fabrik gesehen morden.

Strahburg . (To des stürz vom Gerüst .) Aus bis-
her noch nicht geklärter Ursache stürzte ein 27jähriger Arbei-
ter auf seiner Arbeitsstelle im Rheinhafen von einem Gerüst
aus sechs Meter Höhe in die Tiefe. Durch den Anprall
ittsttt er so schwere Verletzungen, dah er bald darauf starb.

— Forbach. (Hi n de n bu r g ta n n r zusammenge-
Dm 53 Meter hohe Lindenburgtanne einer der

schönsten Bäume im Schwarzwald . stürzte kürzlich zusammen.

Lndivigshafen a. Rh . (Notorischer Faulenzer
kommt ins Konzentrationslager .) Ein de«
Trünke ergebener arbeitsscheuer Mensch ist der 27,ährigr
Balthasar Schwarzwälder aus Lachen. Auch seine letzte Ar-
beltsstelle, bei der er Dienstverpflichteter war . hat er wieder
aufgegeben. Nunmehr hat ihn die Kriminalpolizeistelle in
ein Konzentrationslager überwiesen.

Ludwigshafen a. Nh. (Ein vielversprechendes
Früchtchen ., In jungen Jahren zeigle sich ein 17fährt-
ger Berufsschüler schon als asozialer Mensch. Er ist bereit-
vorbestraft und hat auch seine letzte Arbeitsstelle als Dienst,
verpflichteter verlosten und sich während der Berdunkelungs-
«eit in den Straßen hermngetrieben . Die Schule bar er na»
ürlich auch geschwänzt. Nunmehr wurde Lotbar Fuchs

einem Jugendschutzlager überwiesen.
Oberhomburg . (Lastkraftwagen gegen Omni¬

bus .) Ein Lastkraftwagen stieß in einer scharfen Kurve ge¬
gen einen Omnibus der Linie Metz—Saarbrücken . Zirm
Glück wurden dabei keine Personen verletzt. Der OmmbuS
Wurde abgeschleppl.

Saarburg . (Auf dem Fahrrad vom Tod ereilt^
,Ein 16 jähriger Lehrling aus Dreibrunnen war auf der
Heimfahrt mit seinem Fahrrad begriffen. Hierbei erlitt der
junge Mensch einen Herzschlag und war sofort tot . .
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Giolze Erinnerung
Weihnachten vor 25 Jahren am HartinaMsweil « K-opf.

Die Kämpfe um diesen Vogesenberg Mitte Oktober 191L
schl-enen damit ab, daß sich Deutschs Md Franzosen irr sei-
neu Besitz teilen. Auf unserer Seite spürt man in der zwei-
t- n Dezemberhälfte, dah die Feinde einen grstzsn Schlag
gegen den Berg führen wollen, deshalb vier Tage vor Hei.
Itgao - nd  erhöhte Marmbeveitschaft. Bis zum 21. Dezem-
ott rst̂ es cuhlg. 10.10 Uhr vormittags jagt der Franz-
mann ^ roWmelfeurr herüber . An Schloh Ollweiter friht d«
Rote Hahn . Bis Berrweiler , Wünheim, Bertschweiler, Watt-
weiler und Gebweiber langt die französische Granatenpeitsche
nur derben Schlägen. Der Hartmannsweiler Kopf steht m
Wammen . Alle Fernsprechleitungen find zerhauen, Stellmr-
Mi an der Himmelsleiter und an der Moß -Sappe zertrüm-

wegen 3 Uyr nachmittags greifen französische Infan¬
terie und Alpenjäger  an . Erst an einzelnen Stützpunk¬
ten der FelsenbefestigunFLn können die zusammeiigeschossenön
deutschen Kompanien nennenswerten Widerstand leisten. Aber
auch de» brechen die Franzosen mit Flammenwerfern . Vom
Bischofshut können sich Mi wenig« unserer Leute auf die
Bastion durchschlagen. Eine dünne letzte Linie besteht. Wür-
de» die Franzosen diese überremien, so stände ihnen der Wegins Tal offen.

Auch am Tanzplah und am Lespoldswerk greift sich
der Tod viele der Unseren. Vom Großen Belchen  sehen
die Franzosen unsere Stellungen ein. Trotz vorerst gut voran¬
kommenden französischenJnf ^nteriesturmes treten in der Linie
Neuer Er « ei —Sch'ummcrklippe -ersplitlerte d u sche Kräfte
Mm Gegenstoß aa.

Der Hirz stein  fällt in die Hand des 28. Alpenjäger-
bataillons . Am Abeich des 21. Dezember sind Hart-
mannsweiler Kopf,  Hirzstein und die deutschen Siel-
lungen tief hinter ihnen in französischemBesitz. Wir ziehen
alle Reserven heran.

Am 22. Dezember setzt der Gegensturm ein. Die 8. Res.-
Jäger und die 14. Jäger fahren im Morgendämmern forsch
zwischen die Franzmänner . Ihre herzhafte und erfolgreiche
Vorarbeit ermöglicht den Generalangriff auf der ganzen
Linie um 11 Uhr . An ihm sind beteiligt : Landwehr -J .R . 56
und 99. Res.-J .R . 73 und die vorgenannten Jäger . Ueberall
kommt er gut vorwärts , kostet aber schwere Blut-
opfer.  Die französischen Stellungen werden rasch angepackt
und ausgeräumt . Dabei leisten die Feinde heftige Gegen¬
wehr. Wildes Handgemenge  tobt da und dort.
12.30 Uhr nachmittags ist im wesentlichen die ursprüngliche
Stellung wieder in deutschem Besitz. Die 8. Res.-Jäger
sitzen von neuem auf der Kuppe des Hartmannsweiler Kop¬
fes. Der 22. Dezember erbringt 1530 Gefangene, darunter
21 Offiziere, 15 ME 's, 2 Minen- und 3 Flammenwerfer,
sowie rund 2000 Gewehrs . — Einen Tag vor Heiligabend
packen Sturmtrupps der Pioniere und Freiwillig « von Land¬
wehr 99, dazu Landwehr S-56 Felsennest, Adlerhorst , Dop¬
pelkopf. Die Nordflanke des Berges wird vom Garde.
Jäger -Bataillon gesäubert . Das wollte eigentlich Weihnacht
am füllen Lingekopf feiern. — Bis zum 3. Januar 1916
— an diesem Tage wird der Hirzstein wieder genommen —
toben die erbitterten Weihnachts - und Neujahrs-
kämpfe  um den Hartmannsweiler Kopf weiter. Er ragt
wie em von Stahl und Eisen rasierter Schädel ins Winter-
land . Für immer kauern die Deutschen nun auf ihm. — Am
4. November 1913 fällt der letzte Deutsche auf ihm. 6 0 0 0 0
Tote  hat er von Freund und Feind gefordert.

Verstärkte Schweinehaltung
Kleines Kapitel über ein wichtiges Thema

Ihr kennt ja alle die berühmte Soldatenparole ..Ran an
den Speck!" Sie erklang stets, wenn es etwas Gutes zu fut¬
tern gab. Da wurde und wird auch heute noch eine tnchnge
Klinge geführt und lieber der Leibriemen ein Loch weiter
gesteckt, als daß man vorzeitig aufhörte . In diesem Spät¬
herbst hat der Satz noch einen Doppelsinn , vor allem für
unsere Bauern und Landwirte . Er gilt nicht nur fürS
Schlachtfest, sondern auch für die neue Aufzucht von Ferkeln.
Ihr lest jetzt täglich die Anzeigen darüber . Preiswerte Fer¬
kel sind zur Stelle . Nichts kann uns zurzeit gelegener kom¬men. Haben wir doch in diesem Jahr eine wahre Rekord¬
ernte an Kartoffeln gehabt, und bekanntlich find gedämpft?
Kartoffeln ein vorzügliches Mastfutter für Schweine. Viele
Landwirte und Bauern -überlegen gründlich , was sie mitden überschüssigen Kartoffeln dieser Rekordernte anfangen
sollen. Es wird unmöglich sein üe alle als Speisekartoffeln
aktzusetzen, selbst wenn mehr als sonst für die menschliche
Ernährung verwendet werden. Da bleibt nur der Futter¬
trog . Milchvieh, Schafe, Ziegen , Pferde und Geflügel sind
Abnehmer , in erster Linie aber das Schwein. Für unsere
Fleisch- und Frttversorgung sehr wichtig.

Ja , fragt da mancher Landwirt , der im letzten Jahr seinen
Schweinebestand vermindert hatte , es fehlt doch an Eiweiß-
futrer , und mit Kartoffeln allein bekomme ich das Schwein
doch nicht schlachtreif. Nun . die Erfahrung gerade des ersten
Kriegswirtschaftsjahres hat gezeigt, daß die reine Hackfrucht-
mast viel schwerere Schweine ergeben hat . als man infolge
der Verknappung der Eiweißfuttermittel und des Verbots
der Brotgetreideversütterung erwartet hatte . Man hat ge¬
lernt , Grünfutter und Gärfutter , Magermilch und Süßiu-
pinen haben sich als Eiweißfutter bewährt und sieben uns
zur Verfügung . Wo eS jetzt noch mehr Kartoffeln gibt als
im Vorjahr , muß der Erfolg bei verständiger Wirtschaft alsonoch größer werden . Man muß noch höhere Gewichte erzie¬
len und damit dir Schweinefleischversorguna stärken, man
wird noch mehr Ferkel einstellen Gid den Nachwuchs ver¬mehren können und dadurch schon für das nächste Jahr Vor¬
sorgen. Statt weniger Schweinefleisch wird es im neuen
Kriegswirtschaftsjahr mehr geben! Im Weltkrieg brachteunS das zweite Jahr den berüchtigter Schweinemord . Nichts
kennzeichnet besser den Wandel von der damaligen unüber¬
legten Kriegswirtschaft zur heutigen nationalsozialistischen
Wirtschaft . Im zweiten Jahr dieses Krieges wird zur ver¬
mehrten Schweinehaltung aufgerufen und damit den Bkok-
kadedrohern ein neuer Schlag versetzt.

Neues aus aller Well
** Die ersten Doppeldeck-Omnibusse in München . Aus

der Städtischen Omnibuslinie von Steinhaufen zum Flug¬
platz Riem in München und auf der Omnibuslinie Deisen-
hofenerstraße—Neuharlaching sind die ersten der semerzeit
angekündigten Doppeldeck-Omnibusse im Verkehr. DaS
Oberdeck dieser Omnibusse ist durch eine Treppe von der rück¬
wärtigen Plattform aus zu besteigen. Der Abstieg vom
Oberdeck erfolgt durch die vordere Treppe , die- direkt znm
Ausstieg aus dem Wagen führt . Das Oberdeck ist in der
Hauptsache für Jugendliche und körperlich gewandte Perso¬
nen bestimmt. ^ ,

Vom Lastkraftwagen erdrückt. In München wurde in
der Denningerstraße . im Gelände einer Kiesgrube , der Hilfs¬
arbeiter Johann Popp beim Anlegen eines Hinterrades
von einem Lastkraftwagen erdrückt. Popp war sofort tot.

Vor den Augen der Schwester. Der Zustand des 29
Jahre alten Willibald PöPPl . der in der Nacht zum Sams¬
tag in München die Brüder Bettinger erschossen
hak, ist immer noch ernst. PöPPl hat , bevor er sich selbst den
schweren Kopfschuß beibrachte, von seinen Angehörigen noch
Abschied genommen. Seine Schwester ging Ihm nach unv
wollte ihn wieder mit ins Haus bringen , indem ste ihn auf-
fordsrte , doch keine Dummheiten zu machen. Darauf jagte
sich PöPPl in Gegenwart seiner Schwester eine Kugel in den
Kopf.

»» Vater und Sohn Devisenschieber. Die Strarkammer
Augsburg trat den Johann Stark in Lauingen wegen fort¬
gesetzten Vergehens gegen das Devisengesetz zu einer Zucht¬
hausstrafe von einem Jahr und einer Geldstrafe von MO
Mark , ersatzweise weiteren 50 Tagen Zuchthaus , verurteilt.
Sein Sohn , zurzeit flüchtig in Argentinien , erhielt wegen der
gleichen Straftat eine Zuchthausstrafe von drei Jahren und
eine Geldstrafe von 5000 Mark . Gegen beide Angeklagte
wurde auf Ersatzeinziehung von 33 000 Mark zu Gunsten
des Reiches erkannt . Die beiden Verurteilten hatten Ende
1934 und Anfana 1935 ans eigensüchtigen Beweggründen zu¬
sammen 83 000 Mark gesetzwidrig über die Reichsgrenze nach
Salzburg verschoben.

Auf dem Weg zur Arbeit ertrunken . Ein junger
Mann , der in früher Morgenstunde bei Rummenohl zur
Arbeitsstätte ging , verfehlte in der Dunkelheit den richtigen
Pfad . Infolgedessen rutschte er die Uferböschung der Volme
hinab . Offenbar muß er von den Fluten mitgerissen wor¬
den und zu Tode gekommen sein.

Die Müllermeisterin . Als vierte Deutsche bestand
Fräulein Maria Ludwig aus der Reichensteinermühle im
Wahnbachtal die Prüfung als Müllermeisterin . Im Regie¬
rungsbezirk Köln ist ste die erste, die diese Prüfung ablegte.
Nachdem der Vater im Frühjahr dieses Jahres verstorben ist.fällt die schöne alte Mühle vorerst nicht in fremden Besitz.

»» Mit der Karbidlampe auf Forellcnraub . Sick als zu¬
sätzliches Gericht „Forelle blau " zu verschaffen, war das Be¬
streben mehrerer junger Leute aus Meinerzhagcn , die zu
diesem Zweck nachts einen forellcureichen Bach in der Nähe
des Ortes aufsuchten. Mit einer Karbidlampe brachten ste
die schnellen Tiere , die geblendet wurden , zum Stehen , um st?
dann mit langen Stangen totzuschlagen. Obwohl die Wil¬
derer bisher noch nicht bestraft waren , erkannte , das Gericht
gegen ste aiff Gefängnisstrafen von zwei bezw. einen Monat.

Zwei Wilderer ertappt . Es war seit längerer Zeit be¬
kannt , daß in der Umgebung von Sandweiler in Lurem-
burg stark gewildert wurde . Allein in einer einzigen Jagd
fand man im Laufe des Herbstes fünf verendete Rehe, die
mit einer Flobertbüchse erschossen ivaren . Die Rehe die bis
zum Skeletr abgemagert waren , hatten sich ohne Zweifel
Wochen- und monatelang krank umhergeschleppt und find
dann elend verendet . Zu Beginn dieser Woche konnten nun
in den Waldungen bei Sandweiler zwei Wilderer auf frischerTat ertappt werden . Bei ihrer Festnahme trug ieder eine

Scharfe Munitio » unter Platzpatronen . In Kirchhcim
«Bayern ) hantierten einige Burschen mit einem Geivehr.
Unglücklicherweise befand sich unter den Platzpatronen auch
scharfe Munition , was jedoch nicht bemerkt wurde . Das Ge¬
wehr, das noch mit einem Mündungsschoner versehen -var,
entlud sich dabei, und der Schuß traf den 13 Jahre alten
Landwirtssohn Albert Simmler mitten ins Herz, so daß der
Tod auf der Stelle eintrat.

** Kind in einer Hütte verbrannt . In der Nähe der Re¬
gentalsäge spielten drei kleine Kinder in einer Holzhütte.
Aus noch nicht aufgeklärtem Grunde brach darin Plötzlich
ein Brand aus . Während es den beiden älteren Kindern ge¬
lang , ins Freie zu kommen, kam das jüngste in den Flammen
um. Nachdem die Hütte niedergebrannt war . fand man die
verkohlte Leiche.

»» Den eigenen Vater totgefahren . Als ein Kraftwagen¬
besitzer bei Neunkirchen am Inn sein Auto aus der Garage
holte, lief ihm sein schwerhöriger 85 Jahre alter Vater in
die Fahrbahn . Er wurde vom Kraftwagen erfaßt und schwer
verletzt. Kurz nach dem Unfall ist der Greis gestorben. Der
Sohn hatte den verhängnisvollen Unfall nicht bemerkt.

** Vom Kaffenschrank erschlagen. Bei Umbauarbeiten in
einem Amtsaebäude in Neumarkt (Oberpfalz ) sollte ein eiser¬
ner Wandschrank aus der Mauer herausgebrochen werden.
Als die damit beschäftigten Arbeiter den 15 Zentner schweren
Eisenschrank auf Balken rollen wollten, geriet der Schrank
ins Stürzen . Während sich zwei der Arbeiter noch rechtzeitigretten konnten, wurde der 68jährige Maurer Alois Münq
von drm Scbrank getroffen. Münch erlitt einen Schädelbruch
und verschied nach kurzer Zeit an Ort und Stelle.
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Gewißheit süser Unbesiegbarkeit ist unsere Wkhrmachi ve-
keclt vom Glauben an den Führer , durchglüht vom Gefühl
der Gerechtigkeit de» Kampfe», einig im NatisWitsozialls-
mus. Diese Wehrmacht ist ihre» Endsiege» gewitzt

Und im Rücken dieser Wehrmacht steht die Heimat
.n ihrer Arbeit und in ihrer Liebe das Fundament dieser
Ämpfformationen zu Wasser, zu Lande und in der Luft.

Was immer der Krieg noch von ihr fordert, sie wird es er¬
füllen. Ja , wir können glücklich sein, die Heimat in diesem
Kriege ist der Kraftquell des deutschen Soldaten. In dank¬
barer Bewunderung sieht sie seine gewaltigen Taten. In
Stolz und Zuversicht setzt sie ihr blindes Vertrauen in seine
Kraft. Jeder Gedanke an ihn ist ihr Gewißheit des
Sieges.  Es weiß aber auch jeder Soldat draußen, daß
er sich bedingungslos auf die Heimat verlassen kann. Jeder
Gedanke nach Hause gibt ihm Kraft und Vertrauen. Er
weiß, sie gibt ihm, was sie ihm zu geben vermag. In der
Arbeitsleistung, in der Opferbereitschaft, in der Hingabe
will sie seinen Leistungen nicht nachstehen.

Und was hat sie nicht auch über die reine Kriegsauf¬
gabe hinaus noch alles geleistet. Hunderttausende von
Volksgenossen hat sie heimgeholt ins Reich, hat ihnen neue
Arbeitsplätze und neue Lebensbedingungen geschaffen. Sie
hat die Familien aus den bei Beginn des Krieges gefähr¬
deten Gebieten wieder an ihre Heimstätten gebracht. In den
besetzten und eroberten Gebieten schuf sie Ordnung und
brachte die wirtschaftlichen Kräfte dort wieder zur Entfal¬
tung. Mit vollem Einsatz arbeiten Männer und Frauen
aus allen Schichten unseres Volkes in den Munitionsfabri¬
ken, in den Flugzeugwerken, auf den Wersten — arbeiten
sie an der unaufhörlichen Steigerung der wirtschaftlichen
Kriegsführung. In den Organisationen der Partei , in der
NSV , in der Frauenschaft, im Arbeitsdienst, in der Orga-
Nisation Todt, im Luftschutz hat die Heimat Vorbildliches
geleistet. Das ist eine andere Heimat als .. die, in die wir
allen Frontkameraden damals 1918 zurückkehrten. Eine
Heimat, die freilich auch das Glück hat. die Entbehrungen
und die Not, die damaligen Winter des Hungers nicht
durchmachen zu müssen, eine Heimat, die auch die Oual der
inneren Zerrissenheit nicht zu erleiden hat.

Die Heimat ist zusammengeschweißt ln der nationalsozia¬
listischen Gemeinschaft der Tat. Sie trägt , was ihr der
Krieg auferlegt, als etwas Selbstverständliches, als ihren
Anteil am Kampf. Sie wird nur von einem Gedanken be¬
herrscht: Gleichwertig zu sein denen draußen. Die deutsche
Heimat will die gleiche Achtung vor der Nachwelt erringen,
die sich der deutsche Soldat errungen hat.

Auch die Heimat von heute ist wie die Front innerlich
und äußerlich stärker als jemals zuvor. Und jeder in der
Heimat und draußen weiß, daß des Führers  unbeug¬
same Härte und Energie sich nicht geändert haben. Geän¬
dert haben sich aber auch nicht die Umsicht und Gründlich¬
keit. mit der er all seine Handlungen vorzubereiten pflegt,
auf daß der Angriff von der größtmöglichen Sicherheit des
Erfolges begleitet ist. Und nie vordem hat ein Deutscher
militärisch, wirtschaftlich und politisch so große Macht in sei¬
ner Hand vereint wie der Führer . Diese Macht, die der
Führer dem deutschen Volk gegeben, ist unüberwindlich.
Auch England ist dies längst zur Gewißheit geworden. Eng¬
land hat nur noch eine Sorge, wie es die eigene Ueberwin-
dung so lange als möglich noch hinauszuschieben vermag.
Mehr als ein Hinausschieben ist es nicht. .

Mag England solange es will und kann den Luftkrieg
führen. Es wird nur sein Land, seine Städte, seine Indu¬
strie, seine Docks und Lagerhäuser, seine Handelsflotte der
Vergeltung und damit der Zerstörung durch unsere Bom¬
ben und Torpedos preisgeben. Ls kommt auf alle Fälle der
Tag, wo es am Ende sein wird. Ls fällt vielleicht gerade
den Massen zum Opfer, die es gegen uns angewandt und
die es damit gegen sich selbst herausgefordert hat: dem
Bombenkrieg, den es selbst begonnen hat. Der Führer hat
diese Kampfesart vermeiden wollen. England hak sie be¬
wußt gesucht. Es muß die Folgen tragen. Die göttliche Ge¬
rechtigkeit hat sich gegen England gewandt. Im Glauben an
die göttliche Gerechtigkeit und an das eigene Recht führen
wir unseren Kampf bis zum Sieg von Recht und Gerechtig¬keit.

Wir führen diesen Kampf im Glauben an ven Über¬
ragenden Wert unsere» Volke», dessen Zukunft bis in fern«
Zetten zu sichern nach Gottes Willen ist. Denn auch unser
deutsches Volk hat die Allmacht geschaffen und der Dienst
an diesem Volk ist damit auch ein Dienst im Glauben an
die Allmacht, di« es schuf. Wenn am Beginn unseres Le¬
bens der Glaube an das deutsche Volk steht und am Ende
die Gewißheit, daß dieses Leben in Treue für Deutschland
dahingegangen ist, dann — das ist meine tiefe Ueberzeu-
gung — hat die Allmacht unser Leben gesegnet und wird
es segnen für die Ewigkeit. In diesen Gedanken rufe ich
Euch Deutsche in aller Welt. Euch Soldaten und Arbeiter,
Euch Frauen und Mädchen, Euch Ausländsdeutsche in den
Internierten -Lagern, Euch Seeleute aus ferner Fahrt . Euch
heimgekehrte Volksdeutsche in Euren Lagern und in Euren
neuen Heimen, Euch die Jungen , vor denen noch da» Le-
den liegt, Euch die Alten, die Ihr unserer Generation dar
Leben gabt, ich rufe Euch alle, in denen Deutschland lebt.

lieber dieser Weihnacht steht unser Gebet: Herr Golk,
Du hast uns de« Führer gegeben. Du hast seine« Kampf
gesegnet in einem gewaltigen Sieg. Du gabst ihm die
Kraft, ein neue», große», freies Deutsche» Reich zu schaffen
und es zu sichern vor seinen Widersachern. Gib uns die
Kraft, nach all unfern, können ihm zu helfen in seinem
Ringen, zu kämpfen und ,« arbeiten für unser ewige«,

rrliches Deutschland— anf daß wir auch ferner würdig
Dein« Segens.

Brauchitsch bei den Soldaten
Weihnachtsansprache deS OberbefehlshabersbeS SeereS
DNB. Berlin. 26. Dez. Der Oberbefehlshaber deS Hee¬

res. Generalfelbmarschall von Brauchitsch. weilte am Weih-
nachtsabend an der Front und sprach an der Kanalküste im
Rahmen der Weihnachtsfeiereiner Fernkamvfbatterie über
den Rundfunk zu den Soldaten deS Heeres. Offiziere. Un¬
teroffiziere und Mannschaften der Batterie hatten sich in
einer kleinen Dorfschule versammelt und den Raum festlich
ausgeschmückt. Zwei Tannenbäume flankierten die Stirn¬
wand deS Raumes mit den Fahnen de§ Reiches und dem
Führerbild. Die Soldaten der Batterie waren in der Zu¬
sammensetzung zweier Frontgenerationen und auS den ver¬
schiedensten deutschen Gauen stammend im Kleinen eine
Verkörperung des grotzdeutschen Heeres und hatten seit dem
1. September 1939 bereits am Feind gestanden.

Ueberraschend erschien bei ihnen der Oberbefehlshaber,um mit seinen Kanonieren den Weihnachtsabend zu ver¬
bringen. Nachdem der Batteriechef dem Generalieldmarschall
gemeldet hatte und das erste WeihnaLtslied verklungen
war, nahm der Oberbefehlshaberdes Heeres das Wort, um
von der Kanalküste aus, dort wo die Fernkimpfbatterien deS
Heeres gegen den letzten Feind, gegen England, gerichtet
sind, über Len Rundfunk an seine Soldat -" Me Ansprache
zu halten.

Göring an d»e Lustwaise
Reichsmarschall Göring richtete am Weihnachtsabend

folgenden Gruß an die deutsche Luftwaffe:
„Kameraden! Zum zweiten Male feiern wir heute die

Kriegsweihnachten. Auch diefes Jahr haltet Ihr wieder die
Wacht am F înd, und Euer mutiger Einsatz schützt die Hei¬
mat. Schwere Kämpfe habt Ihr in den letzten Tagen bestan¬
den und einzigartige Erfolge erzielt. Eure Gedanken gehen
heute zu Euren Lieben daheim. Die eiserne Pflicht verhin¬
dert Euch, mit ihnen die Weihnachten zu begehen. Aber die
Gemeinsamkeit des Handelns, des Einsatzes und des Sieges
schafft jene wunderbare, durch nichts zu zerstörende Kame¬
radschaft, die uns alle zu einer einzigen Familie werden
ließ. In diesem Geist höchster Kameradschaft grüße ich Euch
heute abend, bin ich mit Euch mit meinen Gedanken und
wünsche jedem Einzelnen von Euch eine frohe Weihnacht.
Möge die kommende Weihnacht wieder ein Fest des Frie¬
dens und für uns ein Fest des großen Sieges sein- Ich
möchte Euch heute aber auch danken für alles, was ihr an
Heldentum, Pflichterfüllung und Opferbereitschaftgeleistet
habt. Ick, bin unendlick» stolz und alücklich. Euer Oberbe¬

fehlshaber sein zu dürfen, der Oberbefehlshaber einer Ge¬
meinschaft kühner Recken, denen der Sieg gewiß fein muß.
Euch allen fröhlich« Weihnachten und unserem Führer SiegHeil!"

Raeder an die Kriegsmarine
Großadmiral Raeder richtete folgende Grußworte an

di« Angehörigen der Kriegsmarine:
„Stolz auf die großen Erfolge seiner Wehrmacht, feiert

das Großdeutsche Reich seine zweite Kriegsweihnacht. Meine
herzlichen Weihnachtsgrüße geleiten jeden Angehörigen der
Kriegsmarine, der seinen stolzen Anteil hat an den Erfolgen
und der Schlagkraft unserer Waffe. Im besonderen gedenke
ich der tapferen Besatzungen aller-Kriegsschiffe, die am heu¬
tigen Tage in Uebersee, vor den feindlichen und eigenen
Küsten Dordweihnachtfeiern. Ihnen wünsche ich ein beson¬
ders frohes Fest, erfolgreiche Fahrt und glückliche Heim¬
kehr. Heil Hitlers"

Nsr italienische Wehrmachisberichi
Vom 24. Dezember.

Der italienische Wehrmochksbericht vom Dienstag ha»folgenden Wortlaut:
«Da» Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Im

Grenzgebiet der Eyreualka  haben unsere Artillerie«
Panzerkraftwagen und feindlich« Tanks, die sich unseren
Stellungen genähert hatten, unter Jener genommen. Unsere
Bombenflugzeugehaben etue außerordentlichgut gelungene
Aktton gegen Kraftfahrzeuge und gegen eine vorgeschobene
semdliche Stellung durchgesührt. Im Lustkampf haben unsere
Jagdflugzeuge zwei Hnrricanes abgeschossen. Eines unserer
Flugzeuge ist von einem Lrkundungsflug nicht zurückge-

Das Torpedoflugzeug, das einen englischen Hilfskreuzer
— wie bereits gemeldet— versenkt hat, hakte als Beobachter
den Oberleutnant zur See Slelter und als Flugzeugführer
den Fliegeroberleutnant Galimbert.

An der griechischen Front  sind einige Angriffe
de» Feindes zurückgeschlagen worden, dem starke Verluste
zugefügt wurden. Im Verlaus von bewaffneten Aufklärun¬
gen wurden Gefangene gemacht und Maschinengewehre so¬
wie eine Anzahl von Gewehren erbeutet. Besonders zeichnete
sich von neuem die Gebirgsdivision Julia aus.

In 0 stafrika  wurde an der Sudangrenze eine feind¬
liche Abteilung, die sich unseren vorgeschobenen Stellungen
zu nähern versuchte, abgewiesen."

Vom rs . Dezember
Der italienische Wehrmachisberichtvom 25. Dezember

lautet:
2m Grenzgebiet der Lyrenaika  ist die Lage unver

ändert. Unsere Luftverbände haben ihre Bomben- und WG-
Angriff« gegen feindliche Srafkwagenverbände fortgeietzk.
Die vorgeschobenen feindlichen Stützpunkte wurden erneut
intensiv bombardiert. Zn einem feindlichen Flugzeugstütz-
punkt find Explosionen und Brände sestgeftellt worden. Zn
TripoManien hat der Feind die Stadt und den Hafen von
Tripolis  bombardlerk und einigen Schaden verursacht.

Au der griechischen Front  behinderte schlechtes
Wetter die Operationen. Feindliche Angriffs versuche wur¬
de« abgewiesen.

Einer unserer Jagdverbände, der sich auf einem Schuh¬
patrouillenflug befand, hat einen feindlichen Einflug auf
Valona  kräftig abgewehrt, wobei er einige Btenheirn
Flugzeuge, die dem Kampf auvwichm, mit RlG-Feuer be¬
schoß und verfolgte.

In Ostafrika  zwang ein von bewaffneten Kraftwa¬
gen angegriffener Aufktärungsverband diese zum Rückzug
und fügte dem Feind Verluste bei.

Am 23. 12. hat ein feindliche« Flugzeug gegen 12.29
Uhr Neapel  und Umgebung überflogen und dabei einiae
Brandbomben lonOe die «Küchen Fl»"-<>k»el al "-warf.'n."

LlasLelieimnis der heiligen Lauft
Roman von Viktorvon Ranke

BrrtrlkbSrrch « bei , » «»«ral -Burean siir die deutsche Preis « GmbH .,
Berlin SW «8, Friedrich » «. 1«S

Der Eindringling hebt die Unke Hans zum Munve,
haucht die Finger warm, legt sie auf Promos hohe, Helle
Brust. Promo schläft. Die rechte Hand zieht den flam¬
menden Kris aus dem Gürtel , schiebt die kalte Klinge
zwischen die Finger , die auf dem Herz des Schlafenden
liegen und - in jähem Stotz dringt der Dolch in
dies Herr hinein . . . .

Da Promo nun ermordet ist, kommen die Polizei
und ein weißer Arzt. Zwangsläufig führt die Spur auf
den so schändlich betrogenen Mandur Pa 'Musa!

Aber Pa 'Musa sagt nichts mehr. Er liegt auf der
Seite , die Finger in die Waden verkrampft . . . So liegen
Ve alle, deren Seelen der Schwarze Tod geraubt.

„Ganz tot !" meldet das grinsende Gesicht des ein¬
geborenen Feldschers, und der Arzt macht in einem
leinen Heftchen, unter der Rubrik „Männer " noch einen
Strich zn den vielen, vielen anderen . . .

Der Progo wälzt seine gelben Wasser, droht die
Ufer zu überfluten. Dunkler, bleierner Himmel ergießt
prasselnd und rauschend gewaltigen Strom auf dieduftende, warme Erde.

Die Sonne steigt gerade über ven Horizont, ichnn-
merndes Rot dringt in das farblose Gewölk. Roch zischen
Blitze durch wassergeschwängerte Luft, brausender, un¬
unterbrochener Donner erschüttert die Feuerberge, doch
ein seufzendes, schlürfendes Atmen der Wälder ahnt
schon das Ende des Gewitters.

Da bricht ein junger Strahl durchs graue Gewölk,
verwandelt den Regenguß in feurige, senkrechte Striche,
die gleich einem unermeßlichen Vorhang hin und her
wogen. Durch diesen leuchtenden Vorhang schimmert
drohend und schemenhaft der Boro -Budor , pyramiden¬
gleich, fast 40 Meter hoch, der keinen Gott kannte und
selbst Gott wurde, den Bara Buddha , den großen
Buddha.

Die Sonne züngelt an den 441 Statuen dieses
Gottes , dessen Rubin schon ins dritte Jahrtausend binüber-

strahlt. Der Trachyt des Denkmals erglänzt im nassen
Kleid des Morgens wie ein einziger Rubin . Auf den
Terrassen erzählen wieder die 1504 Reliefbilder der er¬
wachenden Welt aus dem Leben Bara Buddahs , über
seine unsterblichen Vier Weisheiten, über seinen zarten,
ewia lächelnden Ritus ->

'In einer Nische des Denkmals hockt eine kleine
Gruppe ernster Männer . Gedämpft ist ihre Unterhaltung.
Sie warten.

Da schlürfen nackte Sohlen draußen auf den nassen
Trachytfliesen, und dann steht Kossomo der kleinen
Gruppe gegenüber. Er hat einen sattbraunen einfachen
Sarong um die Hüfte gebunden. Sein nackter brauner
Oberkörper glänzt von Nässe. An seiner Seite steht ein
Knabe. Er ist auch naß und müde. Er grüßt , geht in die
Nische und setzt sich. Wie er da sitzt, ähnelt er dem Gott,
dem dieses Denkmal gesetzt ist. Mit untergeschlagenen
Beinen sitzt er. Seine dünnen Arme hängen schlaff herab,
und die Händchen, mit den lächerlich zarten Fingern,
liegen aus dem Boden mit den Handflächen nach oben.
Aus den dunklen Augen, so dunkel, daß die Iris kaum
von der Pupille zu unterscheiden ist, spricht ein Jahr¬
tausend. Das kleine Gesichtchen ist schön und trägt den
Ausdruck der seltsam gedämpften Heiterkeit, die dem java¬
nischen Volke eigen ist. Die langen Wimpern sehen wie
Strahlen aus , die einem schwarzen Diamanten ent¬
strömen. So sitzt der Knabe da, der kleine Spielzeuggott,
und kckwciat. .

Kossomo ist korpulent. Er prustet, als er sich nieder¬
bockt. Die kleine Gruppe schweigt und steht unentwegt den
Knaben an.

In der Ferne verhallt das tiefe Grollen des Donners,
und vor der Nische lieat ein aoldener Flecken der Sonne.

Jetzt holt Kossomo tief Atem und berichtet. Er spricht
von der heiligen Lanze und ihrem Raub . Aber Kossomos
Stimme ist nicht niedergeschlagenund um Entschuldigung
bittend, nein, sie ist stark und voll.

„Männer !" spricht Kossomo weiter. „Es ist kein
Grund zur Besorgnis , denn sinnlos ist die heilige Lanze
ohne den Schlüssel zu ihren Zeichen. Wir bekommen siebald wieder!"

Es sind nicht die Worte, die Kossomo spricht, sondern
die Zuversicht, die in seiner Stimme klingt, die die
Männer um ihn erleichtert aufaimen läßt.

..Widerio !" ruft fetzt Kossomo, und der Knabe nicht

nur mit seinem schönen Kopf. „Widerio, du ttverntmmst
das Erbe unseres Volkes.! Du bist der zwanzigste in
unserem Geschlecht seit jener Zeit, da dein Urahn für fein
Volk fiel. Es war damals , als unsere Altvorderen dieses
Denkmal zuschütteten, mit unserer braunen Muttererde
zuschütteten, damit nicht die Priester Mohammeds es
zerstörten und den Islam in den Tälern zwischen dic
Feuerberge unserer Heimat pflanzten, damit nicht der
Hinduismus sein lockendes Nirwana in den warmen
Schoß dieses Gottes legte! Er siel im Kampfe gegen die
Fremden, und du, Widerio, du übernimmst sein Erbe;
und jenes Geheimnis , dessen Lösung auf der heiligen

' Lanze steht, gibt dir eine Waffe in die Hand, die stärker
ist als alle Waffen in der Welt. Doch klug mußt du sein
und die Waffe der Fremden kennen. Darum , Widerio,
senden wir dich nach Europa ."

Die Männer beugen ihre Häupter vor dem Knaben,
der da so still sitzt, die Händchen auf dem Boden mit
den Handflächen nach oben, der kleine Spielzeuggott , dem
vierzig Millionen Menschen in den zarten Schoß gelegt
werden . . .

Die lodernde Kugel des ewigen Gestirns steigt ruytg
hinauf zu ihrem höchsten Gipfel, lächelt freundlich uns
warm hinab zu ihrem Liebltngskind, lauscht verträumt
dem leichten Getön des Edens Java.

Unten im Tal , zwischen den Feuerbcrgen , an den
Reisfeldern entlang, reitet Kossomo, im Arm hält er den
Sohn Widerio, den kleinen Gott . . .

Am selben Tag läuft die Nachricht über Täler und
Berge, eine seltsame Nachricht über den jungen Führer
des javanischen Volkes, der eine Waffe haben soll, die
stärker ist als alle Waffen der Welt. Aber niemand weiß,
was für eine Waffe das ist, selbst Widerio, der Spiel-
zeuggott, weiß es nicht. . .

Als Kossomo die Stadt Solo erreicht, trifft er eine
Prozession hinter der anderen. Im Laufschritt werden
Särge getragen. Monoton singen die Träger . Die gelben
Totentücher wehen. Es schaukeln die hohen, bunten
Schirme, die Würdenzeichen der Verstorbenen, durch di«
Glut des heißen Tages.

Der Schwarze Tod schreitet nicht mehr so gewichtig
durch die Fürstenstadt Solo , nein, er rast, er greift wahl¬
los nach arm und reich, nach Fürst und -Kuli . . .

(Fortsetzung folgt.)



Kriegsweihnacht - er Bottsfamilie
Reichsminister Dr . Goebbels zur Volksweihnacht.

In seiner Rede zur Volksweihnacht 1940 sprach Reichs-
Minister Dr . Goebbels zu dendeutschenKindern
ln allen Gauen des Reiches. In diesem Jahre gelt« es, das
ganze deutsche Volk zum Weihnachtsfest durch seine Kinder
zu einer einzigen großen Familie zusammenzuschliehen.
Nicht nur Millionen Väter , sondern auch ungezählte Kin¬
der aus Familien könnten in diesem Jahr das Weihnachts¬
fest nicht unter dem Lichterbaum , den die Mutter geputzt
und angezündet habe, feiern . Mehr als hunderttausend
Deutsche seien aus den Gebieten B-essaradiens und
des Buchenlandes  in das Reich heimgekehrt . Sie feier¬
ten das Weihnachtsfest mit ihren Kindern zwar auf deut¬
schem Boden , aber zum größten Teil noch in Auffang - und
Sammellagern . In 120 Lagern des Gaues Niederdonau er¬
lebten diese Deutschen die Feier der Volksweihnacht Im Ge¬
meinschaftsempfang am Rundfunk mit.

Um die Lautsprecher seien auch dieTausendedeut-
scherKinder  versammelt , die aus denluftgefähr-
detenGebietenzur  Schonung ihrer Gesundheit in an¬
dere Gaue verschickt worden seien. Kinder aus den Städ¬
ten des Westens , aus Berlin und Hamburg , die in den öst¬
lichen und südlichen Teilen des Reiches Aufnahme gefunden
hätten . Ihre Mütter müßten in diesem Jahr das Weih¬
nachtsfest ohne ihre Kinder und oft auch ohne ihren Mann
verleben ; denn es sei in diesem Jahr nicht möglich gewesen,
in größerem Umfang zu Weihnachten Sonderbeurlaubun¬
gen für unsere Frontsoldaten durchzuführen . Die Trennung
falle den Betroffenen sehr schwer. Sie werde manchem Va¬
ter, mancher Mutter und vor allem vielen Kindern einiges
Herzeleid bereiten . Aber es sei Krieg . Alle mühten Op¬
fer bringen.  Daran ließe sich nichts ändern . Unser Volk
könne lediglich die Opfer auf ein erträgliches Maß beschrän¬
ken und das Unvermeidliche in Gemeinschaft tragen.

„Deshalb ist", so fuhr Dr . Goebbels fort , „auch in die¬
sem Falle die nationalsozialistische Volkswohlfahrt in größ¬
tem Umfange helfend eingesprungen . Ein Weihnachtsfest
soll auch im Kriege jedes deutsche Kind  haben , und
jeder Vater im Felde , jede Mutter , die diesmal allein zu
Hause sitzt, soll wissen, daß ihr Kind vor allem zum Weih¬
nachtsabend umgeben ist von lieben deutschen Menschen, di«
ihm, auch wenn es vom Elternhaus « getrennt ist diese»
schönste deutsche Familienfest wirklich zu einer Feier von
unauslöschlicher Erinnerung machen.

Sie sitzen zwar nicht alle zu Hause ln der Familie » aber
sie sind alle versammelt in unserer großen deutschen Volk»-
famiiie , die in diesen Stunden durch den Rundfunk mitein¬
ander verbunden ist.

Dr . Goebbels machte sich zum Sprecher der vielen
Mütter,  deren Kinder in Ferienheimen oder Gemein¬
schaftslagern ihre Weihnachten verleben müssen und die ihn
gebeten hätten , über den Rundfunk Grüße an sie zu richten-
Das sei ihm im einzelnen nicht möglich. Er entledige sich
dieses Auftrages insgesamt und grüße alle Kinder,
die von ihren Müttern oder Vätern getrennt seien, auf da»
herzlichste. Sie sollten wissen, daß ihre Lieben letzt an sie
dächten und sich mit ihnen vereint fühlen . Aber auch die
Väter im Felde könnten beruhigt sein. Die Heimat klag«
nicht vor ihnen . Sie suche mit ihren Sorgen allein fertig zu
werden , und nehme der Front noch einen Teil ihrer Sorgen
ab . Das , was heute alle als Liebe und Sehnsucht empfän¬
den, sei auch ein Opfer für Volk und Vaterland . Es mach«
Deutschland nur noch stärker, allen Aufgaben , die die Zu¬
kunft mit sich bringe , mutigen und aufrechten Herzens ent-
gegenzutrcten.

JmvorigenIahrsei  auch schon Krieg gewesen. Da
habe Dr . Goebbels Kinder aus dem Saargebiet,  die
ihre Heimat verlassen mußten , weil sie vom Feind bedroht
war , zu Gast geladen ! Wie grundlegend habe sich in einem
Jahre deren Lage geändert ! Sie seien nun schon wieder
mit ihren Vätern und Müttern vereint , im befreiten Saar¬
gebiet um den Weihnachtsbaum versammelt . So werde «»
auch den Kindern , die sich heute zur Volksweihnacht um
ihn versammelt hätten oder in zahllosen Gemeinschaftsla¬
gern am Lautsprecher diese Feier miterleben , einmal er¬
gehen.

„Einmal wird die Stunde kommen",
erklärte Dr . Goebbels , „da euer Vater von der Front heim-
kehrt und eure Mutter euch weinend vor Freude wieder in
ihre Arme schließt. Dann wird der Krieg am Ende fein und
Glück und Frieden unter den Menschen Einkehr halten . Für
diese schönste Stunde unseres Lebens wollen wir heute
gerne jede Mühsal tragen und jedes Opfer bringen und
wollen darüber hinaus versuchen, uns Mühsal und Opfer
in gegenseitiger Hilfebereitschaft möglichst leicht zu machen.
Dann wird uns später vielleicht dieses Weihnachtsfest al»
das schönste und gehaltvollste unteres ganzen Lebens in der
Erinnerung zurückbleiben. weil es nämlich so tief von Liebe
und Sehnsucht erfüllt war , weil es Opfer von uns allen
verlangte , aber weil es uns im Verzicht auch wieder di«
Kraft gab, stark zu bleiben und damit dem Siege näherzu¬
kommen.

Darum wollen wir bei diesem kriegsweihnachtsfest den
Kopf hoch kragen und als deutsche Menschen und Mitglie¬
der einer großen Volksfamilie fühlen , die ein späteres na¬
tionales Glück um so mehr verdient , se bereitwilliger sie die
Beschwernisse der Gegenwart aus sich nimmt.

Es war seit jeher der tiefste Sinn des Weihnachtsfestes,
nicht so sehr den Frieden als Beglückung zu empfinden , al^
für Len Frieden zu arbeiten und zu kämpfen."

Im Namen des Führers  grüßte Dr . Goebbels
a l l e K i n d e r in der Heimat , vor allem-aber die Kinder,
die von ihren Eltern getrennt Weihnachten verleben . Er
grüßte auch die Mütter,  die am Rundfunkapparat an
der Festfreude des ganzen Volkes teilhätten und sandte
den Vätern  seinen Gruß , die fern von der Heimat im
Kreise ihrer Kameraden in dieser Stunde von liebevollen
Gedanken an ihre Frauen und Kinder erfüllt seien.

Vom Weihnachissest im Kriegsjahr 1940 solle ein Strom
von Mut und Willensstärke in das deutsche Volk hinein-
fließen . Diese Weihnachten solle unser Volk befestigen ln
der Zähigkeit und Ausdauer und ihm vor allem die Kraft
geben, zu kämpfen für den Sieg und für den Frieden , den
Deutschland allen bringt , die guten Willems sind.

Dr . Goebbels bei ber Berliner Flat
DNB . Berlin . 26. Dez. Reichsminister Dr.

stattetem den Abendstunden des Heiligen Abends denM
"E?" -»?lner ber vielen Flakbatterien , die rund um Ber
« »7 Wacht stehen, einen Besuch ab. Dr . GoebbrlS bra<
Zabel den Soldaten der Berliner Flak den Dank für ih
Einsatz »um Ausdruck.

Italiens Antwort an Churchill
Verbindung der Achsenmächte noch enger.

Zu dem ebenso unverschämten wie ungeschickten, weil
für die wahr « Lage Großbritanniens höchst aufschlußreichen
„Appell " Churchills an das italienische Volk nimmt die ita¬
lienische Presse mit beißender Ironie Stellung . Sie macht
sich dabei zum Sprachrohr der durch die Worte des Kriegs¬
verbrechers aufs tiefste beleidigten Gefühle des italienischen
Volkes und gibt dem unerschütterlichen Willen der gesam¬
ten , in eherner Geschlossenheit um den König und Kaiser
und den Duce gescharten Nation Ausdruck.

Unter der Ueberschrift „Groteske Botschaft Churchills —
ein Uebermaß an Unverfrorenheit " erklärt „Messaggero ",
nichts könne widerlicher wirken als ein derartig scheinheili¬
ger , den Ton der Freundschaft nachahmender „Appell " Die
sogenannte Botschaft Churchills sei ein Gewebe historischer
Fälschungen und kindischer Lügen , die das klare Gefühl des
italienischen Volkes aufs tiefste beleidigten , da man es für
fähig halte , sich selbst, seine Ehre und seinen Bundesgenos¬
sen zu verraten . Schon allein diese, der krankhaften Phan¬
tasie Churchills vorschwobende Möglichkeit beweise, wie ge¬
ring er Italien einschätze. Und doch hätte ihn die Antwort,
die der Duce ihm seinerzeit aus sein Telegramm erteilte,
belehren sollen, daß das italienische Volk im vollen Bewußt¬
sein seiner Rechte und Pflichten sowie der Opfer , die der
Kampf erfordern werde , in den Krieg eingetreten sei. „Des¬
halb schart sich das italienische Volk einig und geschlossen
um den Duce, der ihm das Bewußtsein für seine Mission in
der Welt wiedergegeben hat ." Churchill wie so viele Eng¬
länder betrachten Italien immer noch wie eine Nation
vierten Ranges , wie einen jener Vasallenstaaten , die immer
bereit seien, di« ihnen zugefügte Unbill zu vergessen und
weiterzudienen . Wenn man diese Mentalität eines selbst¬
herrlichen Schaltens und Waltens über andere Völker in
Rechnung stelle, so verstehe man erst, wie Churchill eine so
unglaubliche Sprache und einen trotz salbungsvoller Nhra-
en verächtlichen Ton anschlagen konnte. Die zahllosen At-
entate Englands auf die italienische Freiheit , die Sanktio¬

nen , die Schikanen und Hindernisse, die dem italienifchen
Handel zuteil wurden , die Einkreisunaspolitik . die ununter¬

brochene Unterstützung der Feinde Italiens — SIl" i>krs"v»-
trachte Churchill anscheinend als unerhebliche Episoden , di«
das italienische Volk hätte vergessen können, um sich nur
sa unter den britischen Schutz und unter die Vorherrschaft
Großbritanniens zu stellen. Diese Mentalität , die anderen
keinerlei Gefühl für Würde und Ehre zuerkenne , habe Eng¬
lands Ruin herbeigeführt . Die Engländer , so äußert sich
einer ihrer größten Dichter des vergangenen Jahrhunderts,
wüßten aar nicht, wie sehr sie verhaßt seien.

„Popow oi Roma " stellt fest, etn derartiger Fall steh»
wirklich einzig da. In einem „demokratischen" Krieg fahre
England fort , die Karte des Volksaufruhrs zu spielen, d. h.
Verrat und Feigheit als Hilfsfaktoren einer militärischen
Anstrengung zu betrachten , die allein nicht imstande sei, den
Sieg zu erringen . „Offenbar hat der englische Premier, " wie
„Popolo di Roma " meint , „noch immer nicht begriffen , daß
Italien einen unerschütterlichen revolutio-
närenBlock  bildet , in dem Monarchie und Volk durch die
vom Duce verkörperte Weltanschauung und den Willen der
Faschismus eins sind." Ein derartiger Appell wäre offen¬
bar nur erfolgt , weil Churchill Italien aufs tiefste veracht«
und das italienische Volk als bar jeden Gefühls nationaler
Ehre ansehe.

„Eben deshalb weist das ganze italienische Volk diesen
Appell als eine unverzeihliche Beleidigung zurück. Herrn
Churchill, der sich anmaßt , in die geschloffene Einheit de«
im Kamps stehenden Italiens durch scheinheilige und sal¬
bungsvolle Lockungen einen keil treiben zu wollen , anl-
wortel das italienische Volk, indem es ihn an die ehernen
Gesetze des Krieges erinnert . Dies ist die Stunde der hiebe
und nicht die der Worte . Das italienische Volk stelle mit
Genugtuung fest, daß die unglückliche Geste des englischen
Regierungschefs keine andere Wirkung habe, als den kriegs-
und Siegeswillen des in unlösbarer Geschlossenheit um den
Duce gescharten Italiens zu stählen und — soweit dies über¬
haupt noch möglich ist — die Bindung zwischen den beiden
Achsenmächten noch enger zu knüpfen bei ihrem aus freien
Stücken unternommenen Revifions - und Befreiungskampf
gegen die demok'- r-t-b getarnte plutokrakisch« Tyrannei ."

Befristete Bottsgemeirrschast
Weihnachtsbotschaft des Plutokratenkönias

Der englische König richtete im Rundfunk eine „Weih-
nachtSbotschast" an daS britische Empire , in der er auch dies¬
mal , wie schon so oft. in verblüffender Offenheit falsche
Prognosen füllte und andere recht gefährliche Voraussagen
machte. Obwohl er einerseits feststellen mußte , daß „die be¬
vorstehenden Gefahren und Schwierigkeiten nicht unter¬
schützt werden dürfen " und „die Zukunft hart sein wird ",
behauptete er andererseits , England Werk« im nächsten
Jahr stsgen In diesem Falle wird allerdings die deutsche
Wehrmacht das entscheidende Wort mitzureden ballen

Weiter
land der

sprach der Bruenromg oavon vag «um in sng>
Wunsch,nach einer Volksgemeinschaft

auSbreitet ". ES ist wirklich sehr interessant , daß setzt auch
der englische König als der größte britische Großgrundbe¬
sitzer. der Rüstungskapitalist , der Magnat in euroväischen
und außereuropäischen Besitzungen das Wort Volksgemein¬
schaft — eine Parole nationalsozialistischer Prägung — in
fernen Wortschast ausgenommen hat . Allerdings hat er
gleich plutokratische Vorsicht walten lasten, denn er möchte
öle Volksgemeinschaft in England nur bis » um End«
de - Krieges  verwirklicht sehen. Da wir die Engländer
kennen, heißt das . daß er nach dem Kriege zum alten Zu¬
stand zurückkehren möchte. Das haben seine Minister auch
schon»»gegeben.

Besonders eigenartig nahmen sich im Munde des Pluto-
kratenkingS auch die Sätze auS : „Wir müssen fortfahren,
weniger an unS selbst zu decken und mehr an den Nächsten.
Nur auf diese Weise können wir hoffen, auS der Welt und
dem Leben etwa- Besseres zu machen." Blutigster Hohn
klingt auS diesen Worten , wenn man dabei an das Versail¬
ler Schanddiktat denkt, wenn man sich der unsäglichen Lei¬
den der von den Briten unterdrückten Völkerschaften erin¬
nert , fa, wenn man sich nur vor Augen hält , daß diese Worte
der Britenkönig vortrug , der eS sertigbrachte , den durch
Luftangriff Geschädigten einer englischen Industriestadt
eine geradezu lächerlich geringe Spende aus seinem wahrhaft
königlichen Vermögen anzubieten.

Krirgsweihriacht-er Alten Kämpfer
DNB . München . 26. Dez. Wie alljährlich , kamen auch in

diesem Jahr um die Mittagsstunde deS Heiligen Abends di«
Alten Kämpfer der Hauptstadt der Bewegung zusammen,
um gemeinsam als Gäste deS Führers Weihnachten, dir
zweite KriegSweihnachten, »u feiern.

Der Große Saal des Lowenbräukellers , der mit der Ge¬
schichte der Partei so eng verknüpft ist, bildete auch in die¬
sem Jahr mit dem hohen Lichterbamn , ein paar Fahnen und
mächtigen grünen Kränzen über den langen , weihnachtlich
gezierten Tischen den stimmungsvollen äußeren Rahmen
dieser Stunde der Erinnerung und Kameradschaft. An die
1200 Kameraden füllten den Raum bis auf den letzten Platz.
AuS den Gesprächen, dir die Freude de? Wiedersehens und
daS große Erleben vermittelten klangen daS unerschütter¬
liche Vertrauen , die Liebe und Treue zum Führer , klangen
daS trutzige Bekenntnis zum Kampf vis zur Entscheidung,
aber auch die frohe Gewißheit des SieaeS.

Um 13 Uhr erschien der Gauleiter deS Traditionsgaue - ,
Adolf Wagner,  im Saal . Im Anschluß an den gemein¬
samen Mittagstisch den Lieder aus der ersten Zeit der Be¬
wegung und Märsche aus der Gegenwart umrahmten , trat
Gauleiter Adolf Wagner neben den Lichterbaum , um Worte
an die Alten Kämpfer zu sprechen. Der Gauleiter gab einen
knappen Einblick in das gewaltige Zeitgeschehen und fuhr
fort : „DaS Warten  ist nicht einfach, es ist vielleicht
manchmal schwerer als das Kämpfen . EineS aber steht fest:
Diese? Warten auf den Einsatz wird nicht vergeblich sein.
Der Führer nutzt die Zeit . Das wissen wir aus all den Jah¬
ren . die hinter uns liegen."

DaS Deutschlandlied und das alte Kamvilied der Bewe¬
gung beendeten die zweite Kriegsweihnacht der Alten Garde
deS Führers.

Geschenk-es Reichsmarschalls
Für die Kinder gefallener Flieger.

DNB . Berlin , 25. Dez. Reichsmarschall Göriu -g schenkte
den Kindern der Gefallenen seiner Flugzengbesatzungen zu
Weihnachten Sparkassenbücher über den Betrag von
je 1000 Mark.  Diese Weihnachtsgabe zeugt von dem
tiefen und unauslöschlichen Dank des Oberbefehlshabers
der Luftwaffe für die Männer der Flu >gzeugbe,atzu igen.
die, keine Gefahren scheuend, in schwerstem und heldenmü¬
tigstem Einsatz ihr Leben für Deutschlands Ehre und Frei¬
heit dahingaben Den Kindern wird dieses persönliche Ge¬
schenk des Reichsmarschalls durch lein Stabsamt über die

jeweils zuständigen Luftkommandos überreicht , lieber den
Betrag und die angelaufenen Zinsen können sie normaler¬
weise bei Eintritt der Mündigkeit , also nach Vollendung
des 21. Lebensjahres , frei verfügen . Wenn in dem einen
oder anderen Falle das Geld früher benötigt wird . z. B . bei
der Aussteuer eines Mädchens , kann durch einen besonde¬
ren Antrag an das Stabsamt des Reichsmarlchalls , Berlin
W 8, hierzu die Genehmigung eingehoit werden.

Die Sparkassenbücher sind dem Sinne und der besonde¬
ren Bedeutung des Geschenks entsprechend würdig ausge¬
stattet worden . In einem einleitenden Führerwort wird de»
Opfermutes der deutschen Soldaten gedacht. Jedes der
Sparkassenbücher trögt eine Widmung des Reichsmar¬
schalls, der es als schönste und heiligste Verpflichtung an¬
sieht, für die Zukunft der Kinder feiner gefallenen Flieger¬
kameraden zu sorgen.

Stabschef Lutze SV Fahre
Einer der ersten Keiinpfcr des Nationalsozialismus In Norv-

dentschland.
Am 28. Dezember begeht der Stabschef der SA ., Viktor

Lutze,  seinen SO. Geburtstag . In den ersten Anfängen der
Bewegung kam er zu Adolf Hitler als einer der ersten
Kämpfer für den Nationalsozialismus in Norddeutschland.
Es war kein leichter Boden, aus dem er stand. Der Gau Ruhr,
besten Gausturmführer Vtkior Lutze bald nach der Neugrün¬
dung der NSDAP , wurde, war eine Hochburg des Marxis¬
mus . In unermüdlicher Kleinarbeit , mit unerhörten Opfern
mutzte die nationalsozialistische Idee hier hineingetragen wer¬
den in das Volk. Aber was einmal gewonnen worden war,
das stand auch fest und hart zum Führer und zur Bewegung.

Viktor Lutze, der Front ossizier des Welt¬
krieges.  hat den Kamps der SA . von seinen ersten An¬
fängen an mitgemachl. Wie jeder SA .-Mann , hat auch er um
jeden Fußbreit Boden, um jede Seele des deutschen Menschen
ringen müssen. Nach der Gründung von Partei und SA . im
Jahre 1925 führte Lutze die Neuorganisation der Verbände,
ihre Einteilung und ihre Dienstabzeichen nach seinen Vor¬
schlägen bei den SA .-Formationen ein. Im Jahre 1927 wurde
er zum SA . «Führer für das Nuhrgebiet  und
gleichzeitig zum stellvertretenden Gauleiter ernannt . Nachdem
Tode des niedersächflschen SA .-Führers Major a. D. Dinck»
läge trat er 1930 dessen Nachfolge als Oberster  SA .»
Führer Nord  an mit dem Sitz in Hannover . Nach der
Neueinteilung der SA . wurde Lutze zum Gruppenführer Nord
und 1932 zum Obergruppenführer und Führer der Ov»r-
gruppe West in Hannover  ernannt.

. ' !

Weltbild lM).

Als ihn dann im Jahre 1934 der Befehl deS Führers
zum Stabschef der SA . berief, da war es die größte Auf¬
gabe, vor die Viktor Lutze gestellt wurde. Unter seiner Füh-
rung wurde die SA . zu einer geschulten, glaubensstarken, dem
Führer fanatisch treu ergebenen Truppe . Immer bann , wenn
es darum geht, die unbedingte Treue und den unzerstörbare»
Glauben an die Führung zu erweisen, da soll diese Trupp«
des politischen Soldaten als der Grundstock nationalsoziali¬
stischer Treue und Zuverlässigkeit  im Volke stehen
Im Frühjahr 1939 wurde der SA . auch die wichtige Auf¬
gabe der vor- und nachmilitärische» Schulung zugewiesen
Gerade der Krieg hat gezeigt, welch gute Schule die junge»
Soldaten in der SR . gefunden halten.
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